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Provokateure und Streitschlichter
Religionen sind ein politischer Faktor mit ambivalen-
ter Bedeutung. Ihre Rolle bei der Entstehung und Be-
wältigung von politischen Konflikten stand im Mittel-
punkt einer Sommerschule an der KU für Studenten
aus dem Südkaukasus und Zentralasien. 4S. 14

„Kinder, was wisst Ihr vom Führer?“
Wie der Nationalsozialismus die Spiel- und Lernwelt
des Kindes ideologisch vereinnahmte und für seine
Zwecke instrumentalisierte, zeigte die Ausstellung
„Spiel mit dem Reich. Nationalsozialistische Ideologie
in Spielzeug und Kinderbüchern“. 4S. 22

Lernmotivation für kleine Männer
Im Kunstunterricht Schmetterlinge malen, im Sport-
unterricht Schleiertänze aufführen – bleiben die „männ-
lichen“ Bedürfnisse von Jungen in der Grundschule auf
der Stre cke? Ein Forschungsprojekt untersuchte dies für
die musisch-ästhetischen Fächer. 4S. 24
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EditorialLiebe Leserin, lieber Leser,

Zurück zu den Zeugnissen des
frühen Christentums und sei-
ner Institutionalisierung geht

ein  Forschungsprojekt der For-
schungsstelle Christlicher Orient,
welches Titelthema der aktuellen
Agora-Ausgabe ist, die Sie gerade
in Händen halten. Das Vorhaben,
welches die Deutsche For-
schungsgemeinschaft mit 300.000
Euro unterstützt, ist in vielerlei
Hinsicht bemerkenswert. Zum ei-
nen widmet es sich einem The-
mengebiet, dem Christlichen
Orient, welches auf  der deutschen
Forschungslandkarte zu ver-
schwinden droht. Dabei können
gerade die hierzulande häufig als
„islamische Länder“ bezeichneten
Regionen auf  eine lange christli-
che Tradition – vor dem Islam
und neben ihm – zurück   blicken. Die in orientalischen
Sprachen verfassten Werke, welche Gegenstand dieses
Projektes sind, haben zudem eine große Bedeutung, weil
sie Texte aus den Anfängen des Christentums überlie-
fern, deren griechische Vorlagen verloren gegangen sind.
Diese Quellen sind nicht nur aus theologischer und kir-
chenrechtlicher Sicht interessant, sondern auch aus sozi-
alwissenschaftlicher, weil sie abbilden, wie sich Kirche
im vierten und fünften Jahrhundert organisierte.  

Von den Ursprüngen des Christentums in die
Gegenwart: Religionen und ihr Beitrag bei der Ent-
stehung und Bewältigung politischer Konflikte wa-

ren Thema einer Sommerschule des Zentralinstituts für
Mittel- und Osteuropastudien, an der muslimische und
christliche Studentinnen und Studenten aus Zentralasien
und dem Kaukasus teilnahmen. Nicht nur die Terroran-
schläge des 11. September (die sich heuer zum zehnten
Mal jährten), der Irakkrieg, religiös begründete Selbst-

mordattentate oder die Kontro-
versen um Kopftuch und Mo-
scheebau quer durch Europa
verdeutlichen, dass Religionen
nach wie vor ein politischer Fak-
tor mit ambivalenter Bedeutung
sind. Die Teilnehmerinnen und
Teilnehmer der Sommerschule
absolvierten nach eingehender
Beschäftigung mit der Materie
eine Simulation, bei der es galt,
für die Verfassung eines fiktiven
Staatenbundes (dem ihre Her-
kunftsregionen angehören soll-
ten) einen Abschnitt über Glau-
bensfreiheit und religiöse Orga-
nisationen zu formulieren. Bei
diesem Planspiel vertraten Chri-
sten den Standpunkt der Musli-
me und umgekehrt. Die beiden
Gruppen kamen am Ende der

Simulation zu einem für alle Seiten annehmbaren Er-
gebnis und entwickelten einen einheitlichen Katalog
von Rechtsvorschriften – ein Vorsprung zur Realpoli-
tik, wie Sie ab Seite 14 nachlesen können.

Ein ebenfalls interreligiöser und interkultureller Dia-
log an der KU widmete sich in Form einer interna-
tionalen Sommerakademie bzw. Sommerschule den

philosophischen Grundlagen des Menschenrechtsver-
ständnisses weltweit. Wie kaum eine andere Diskussion
in der zeitgenössischen Philosophie ist der Streit um
die Menschenrechte mit aktuellen politischen und kul-
turellen Konflikten verbunden. Mehr dazu lesen Sie ab
Seite 16.

Eine hoffentlich kurzweilige und interessante Lektüre
bei diesen und weiteren Beiträgen der aktuellen Ago-
ra-Ausgabe wünscht Ihnen 

Constantin Schulte Strathaus

Immer informiert: Report Online – der Newsletter der KU via E-Mail. Abonnement unter www.ku-eichstaett.de
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Prof. Dr. Richard Schenk OP ist am
am 26. Mai vom Hochschulrat der
Katholischen Universität Eichstätt-
Ingolstadt (KU) zum neuen Präsiden-
ten der KU gewählt worden. Auf
Schenk entfielen 10 von 15 abgegebe-
nen Stimmen im ersten Wahlgang.
Dem Hochschulrat gehören derzeit
sieben externe Mitglieder aus Wissen-
schaft, Kultur und Wirtschaft sowie
die acht gewählten Senatsmitglieder
an. Die Amtzeit von Professor Schenk
als gewählter Präsident beginnt am 1.
Oktober dieses Jahres. Er folgt Prof.

Prof. Dr. Richard Schenk neuer Präsident der KU

Pater Schenk zu seiner Wahl und wün-
schen ihm für sein verantwortungs-
volles Amt gutes Gelingen und Got-
tes Segen“, erklärte seitens des Trä-
gers der stellvertretende Vorsitzende
des Stiftungsrats, Prälat Peter Beer.

„Ich freue mich darüber, dass die
Universität nun wieder einen gewähl-
ten Präsidenten hat. Es war eine Wahl
zwischen zwei sehr respektablen, star-
ken Kandidaten“, sagte Beer. Der Trä-
ger vertraue nun darauf, dass Profes-
sor Schenk durch sein großes interna-
tionales und fachliches Renommee
dazu beitragen werde, dass sich die
Katholische Universität verstärkt
international am wissenschaftlichen
Diskurs beteiligen könne und so auch
für Studenten aus dem In- und Aus-
land noch attraktiver werde.

Beer würdigte die Arbeit des in der
Wahl unterlegenen Andreas Lob-Hü-
depohl, der die Hochschule zwei Jah-
re lang als Interimspräsident geleitet
hatte. „Wir danken Professor Lob-
Hüdepohl für seine Verdienste um die
Katholische Universität Eichstätt-In-
golstadt. Er hat die Hochschule aus ei-
ner sehr schwierigen Situation heraus
in einen neuen Aufbruch geführt“,
sagte Beer.

Dr. Andreas Lob-Hüdepohl, der die
KU seit Oktober 2009 interimistisch
leitet. Ernannt wird der Präsident der
KU durch den Vorsitzenden des Stif-
tungsrates, Kardinal Dr. Reinhard
Marx. Die „Stiftung Katholische Uni-
versität Eichstätt-Ingolstadt“ ist Trä-
ger der KU.

Der Stiftungsrat der Katholischen
Universität Eichstätt-Ingolstadt hat
sich erfreut über die Wahl des Domi-
nikanerpaters Professor Richard
Schenk zum neuen Präsidenten der
Hochschule gezeigt. „Wir gratulieren

K
U

Zur Person Prof. Dr. Richard Schenk

Richard Schenk wurde am 27.6.1951 im Landkreis Los Ange-
les in Kalifornien geboren. Nach erfolgreichem Abschluss seiner
philosophischen Bachelor- und Masterstudien in Kalifornien
setzte er ab 1977 sein Theologiestudium an der Ludwig-Maximi-
lians-Universität München fort. Dort promovierte er 1986 mit
Summa cum laude am Institut für Dogmatik der Katholisch-The-
ologischen Fakultät. Seine von Prof. Dr. Leo Scheffczyk betreute
Dissertation untersuchte die theologische Anthropologie des
Thomas von Aquin im Problemhorizont der Auseinandersetzung
Karl Rahners mit Martin Heidegger. Schenk war als wissen-
schaftlicher Mitarbeiter an der Universität München (1982-
1985) und dann an der Bayerischen Akademie der Wissenschaf-
ten (1986-1991) tätig.

Er trat 1971 in die kalifornische Provinz des Dominikaneror-
dens ein und wurde 1978 zum römisch-katholischen Priester ge-
weiht. 1990 wurde Schenk zunächst als Professor an beide Fa-
kultäten der Dominican School of Philosophy und Theology
(DSPT) in Berkeley berufen, die Mitglied der Graduate Theologi-
cal Union (GTU) ist. Zwei Jahre später wurde Schenk auch an
die gemeinsame Promotionsfakultät („Core Doctoral Faculty“)
der GTU berufen. Diese Professur an der GTU hat Schenk seit-
dem inne. Von 1993 bis 1998 unterrichtete Schenk jedes zweite

Semester an der GTU. Nach seiner Rückkehr mit Hauptwohnsitz
nach Kalifornien im Jahre 2000 leitete er von 2007 bis 2009 als
„Area Convener“ den Fachbereich „Systematische und Philoso-
phische Theologie“ der GTU-Promotionsfakultät.

Von 1991 bis 2000 war Schenk zudem als Direktor des 1988
durch den Bischof von Hildesheim gegründeten Forschungsinstituts
für Philosophie Hannover (FIPh) tätig. Zwischen 1999 und 2003 so-
wie von 2007 bis 2011 war Schenk Studienregens des Dominikan-
erordens in den westlichen Staaten der USA. Als Vize-Kanzler der
Dominican School of Philosophy and Theology war er auch für die
Koordination zwischen dem Orden und der Hochschule zuständig.
In den Jahren 2003-2005 wurde Schenk von diesen Aufgaben vor-
übergehend entbunden, um in Washington, D.C., als Direktor des
„Intercultural Forum for Studies in Faith and Culture“ (ICF) am Po-
pe John Paul II Cultural Center ein interdisziplinäres und interreli-
giös ausgerichtetes Forschungsinstitut zu leiten. Ein Schwerpunkt
seiner Publikationen und Tagungsarbeit liegt im Bereich der Öku-
mene und des interreligiösen Gesprächs. Seit 1991 ist Schenk Mit-
glied der Europäischen Akademie der Wissenschaften und Künste
(Salzburg). Im Jahre 2004 wurde ihm vom Ordensmeister der Do-
minikaner das Magisterium sacrae theologiae - der höchste akade-
mische Grad des Predigerordens - verliehen.
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DEUTSCHE FUSSBALLMEISTERSCHAFT AN KU
Im vergangenen Jahr gewann die Mannschaft
der KU die Deutsche Fußballmeisterschaft
der Mathematiker. Der Meister hatte nun in
diesem Jahr die Ehre, vom 10. bis 12. Juni das
Turnier am Fuße der Eichstätter Willibalds-
burg auszurichten. Die Organisatoren erwarte-
ten zwischen 250 und 300 Teilnehmerinnen
und Teilnehmer von 20 deutschen Universitä-
ten sowie eine Mannschaft auf  dem engli-
schen Bath, die seit 2005 als einziges ausländi-
sches Team an dem Turnier teilnimmt. Erst-
mals fand die deutsche Fußballmeisterschaft
der Mathematiker 2002 in Mainz statt, im ver-
gangenen Jahr holten die Eichstätter erstmals
den Titel an die Altmühl.

HOCHSCHULTAGE „GERECHTIGKEIT“ 
Ein erfülltes Leben – auch für nachfolgende
Generationen – in Frieden, im Einklang mit
der Natur und frei von materieller Not: Lässt
sich ein solches Ziel für 10 Milliarden Men-
schen erreichen, die 2050 den Planet bevölkern
werden? Dieser Frage stellten sich vom 29. Juni
bis 1. Juli die Hochschultage zum Thema „Ge-
rechtigkeit“, die Studierende der KU in Koope-
ration mit der Initiative „Ökosoziale Marktwirt-
schaft und Nachhaltigkeit“ organisieren. Veran-
stalter waren das Umweltreferat des Studenti-
schen Konvents, die Arbeitskreise von Terre
des Hommes und Amnesty International,
Sneep sowie Live for Life e.V. Prominenter Ga-
streferent war Prof. Dr. Dr. Franz Josef  Rader-
macher (Gründer der Initiative „Ökosoziale
Marktwirtschaft und Nachhaltigkeit“), der ei-
nen Vortrag über eine „Welt mit Zukunft – die
ökosoziale Perspektive“ hielt.

NEUE MITARBEITERVERTRETUNG 
Im Zuge der Überarbeitung der Stiftungsver-
fassung ist auch die Interessensvertretung der
KU-Mitarbeiter auf  eine neue rechtliche Basis
gestellt worden. Der bisherige Personalrat ist
von einer Mitarbeiterverretung abgelöst wor-
den. Das von den Uni-Angehörigen neu ge-
wählte Gremium bestimmte in einer konstituie-
renden Sitzung Ende Juli Dr. Hans Fischer zu
seinem Vorsitzenden; stellvertretender Vorsit-
zender ist Bernhard Brandel.
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Das im vergangenen ZEIT-Stu-
dienführer erschienene Hochschul-
ranking des Centrums für Hoch-
schulentwicklung CHE bescheinigt
der KU erneut hohe Qualität. Jedes
Jahr wird vom CHE ein Drittel der
31 untersuchten Fächer neu bewer-
tet. Bezogen auf  das Fächerspek-
trum der KU wurden heuer die Be-
wertungen für Betriebswirtschafts-
lehre, Journalistik, Politikwissen-
schaft, Soziologie und Soziale Arbeit
aktualisiert. In den Wirtschaftswis-
senschaften sowie der Politologie
gehört die KU erneut bezogen auf
das Gesamturteil der Studierenden
und die Kategorie „Studierbarkeit“
zur Spitzengruppe; die Politikwis-
senschaft rangiert zusätzlich in der
Rubrik „Internationale Ausrich-
tung“ laut CHE in der Spitzengrup-
pe. Das Fach Soziologie zählt bezo-
gen auf  die internationale Ausrich-
tung zur Spitzengruppe, die Soziale

Arbeit an der KU wird im Urteil der
Studierenden bezogen auf  die Stu-
diensituation insgesamt ganz vorne
gesehen.

Die Eichstätter Journalistik – wel-
che vor drei Jahren ebenfalls durch-
weg gute Bewertungen im Ranking
erhielt – blieb aus methodischen
Gründen dieses Mal außen vor: Der
Diplomstudiengang wurde 2008
vom Bachelor abgelöst, so dass zum
Zeitpunkt der Erhebung noch keine
Studierenden aus höheren Seme-
stern befragt werden konnten.

Das CHE-Ranking analysiert
nach Angaben des CHE derzeit 31
Studienfächer an über 300 Univer-
sitäten und Fachhochschulen in
Deutschland, Österreich, der
Schweiz und den Niederlanden. In
das aktuelle Ranking seien die Urtei-
le von rund 250.000 Studierenden
und 15.000 Professoren eingeflos-
sen.

Spitzenpositionen im CHE-Ranking

Ethisches Management akkreditiert
Der berufsbegleitende Masterstu-

diengang „Ethisches Management –
Werteorientierte Personalführung
und Organisationsentwicklung“ der
KU ist erfolgreich durch die „Ak-
kreditierungsagentur für Studien-
gänge im Bereich Gesundheit und
Soziales“ (AHPGS e.V.) ohne Aufla-
gen akkreditiert worden. Grundlage
dafür war eine ausführliche Begut-
achtung des anwendungsorientier-
ten Studienganges, der zum Sommer
2012 in neuer Studienstruktur ange-
boten wird. Der nun fünf  statt vier
Semester umfassende Studiengang
richtet sich an Entscheidungsträge-
rinnen und Entscheidungsträger, die
in mittelständischen Unternehmen,
Konzernen, Verwaltung oder Non-
Profit-Unternehmen Führungsver-
antwortung im mittleren und höhe-
ren Management übernehmen sol-
len. Das Ausbildungskonzept ist
vom christlichen Menschenbild ge-
prägt: Absolventinnen und Absol-
venten sollen „human resources“
sinnstiftend, menschengerecht und
doch effizienzorientiert erschließen
und fördern können, um Hand-

lungskompetenzen der Mitarbeiter
für die jeweilige Institution frucht-
bar zu machen.

Drei Ausbildungssäulen bestim-
men das Fundament des Masterstu-
diengangs: Führungsqualifikation als
Fähigkeit zur Reflexion und Anwen-
dung von Führungs-Know-How wie
ethischem Führungs-Know-Why im
Bereich der Organisations- und
Unternehmensführung. Hinzu
kommt eine klare Werteorientierung
aus christlich-ethischer Verantwor-
tung für Führungskräfte, die sowohl
dem sachorientierten Effizienzpostu-
lat genügt wie auch dem Respekt vor
Menschen als Personen Rechnung
trägt und dies im Blick auf  die un-
mittelbare Verantwortung vor Mitar-
beitern, dem Unternehmenswohl wie
dem Gemeinwohl der Gesellschaft.
Das Curriculum ergänzen Kompe-
tenztraining, Persönlichkeitsentwik-
klung sowie Reflexionsschulung im
Arbeitsbereich „Ethisch Führen –
Authentisch Kommunizieren – Mo-
ralisch Entscheiden“, damit ethische
Führungsreflexion auch in der realen
Arbeitswelt ankommt.
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Die Deutsche UNESCO-Kom-
mission hat den seit einem Jahr an
der Katholischen Universität Eich-
stätt-Ingolstadt (KU) laufenden Ma-
sterstudiengang „Bildung für Nach-
haltige Entwicklung“ als ein Projekt
der UN-Dekade „Bildung für nach-
haltige Entwicklung“ ausgezeichnet.
Die Auszeichnung erhalten Aktio-
nen, die die Anliegen dieser weltwei-
ten Bildungsoffensive der Vereinten
Nationen vorbildlich umsetzen: Sie
vermitteln Kindern und Erwachse-
nen nachhaltiges Denken und Han-
deln. Die Urkunden werden am 22.
Juni 2011 im Rahmen der Hoch-
schultage „Sustain it! Nachhaltigkeit
+ Klimaschutz“ an der Freien Uni-
versität Berlin übergeben.

„Der Studiengang zeigt eindrucks-
voll, wie zukunftsfähige Bildung aus-
sehen kann. Das Votum der Jury
würdigt das Angebot, weil es ver-
ständlich vermittelt, wie Menschen
nachhaltig handeln“, so Prof. Ger-
hard de Haan, Vorsitzender des Na-
tionalkomitees der UN-Dekade in

Deutschland
und Mitglied
der Jury. Der
Präsident der
KU, Prof. Dr.
Andreas Lob-
H ü d e p o h l ,
zeigte sich sehr
erfreut: „Die-
ser Studien-
gang ist inte-
graler Bestand-
teil auf  dem
Weg der KU
zu einer insgesamt nachhaltigen
Hochschule.“ Diesem Leitbild sei die
KU nicht zuletzt aufgrund des jüngst
geänderten Auftrags ihrer Stiftung
verpflichtet.

Der nun ausgezeichnete Studien-
gang richtet sich an Interessenten, die
z.B. als Multiplikatoren in pädagogi-
schen Einrichtungen tätig sein wol-
len. Er verbessert die Qualifikation
zukünftiger Lehrkräfte, da sie ein zu-
sätzliches Profil mitbringen, das an
den Schulen zunehmend nachgefragt

wird. Die KU als Institution hat sich
im vergangenen Jahr das Leitbild von
nachhaltiger Entwicklung für For-
schung, Lehre und den praktischen
Universitätsalltag zu eigen gemacht. 

Eine neue Homepage informiert
Uni-Angehörige und externe Inter-
essenten jetzt über Nachhaltigkeit
als Leitbild sowie konkrete Aktivitä-
ten und Vorhaben unter 

www.ku-eichstaett.de/
ueberblick/bne

LU
X

U
Z/

P
H

O
TO

C
A

S
E

.C
O

M

A
K

 S
H

A
LO

M

UNESCO zeichnet „Bildung für Nachhaltige Entwicklung“ aus

Seit 30 Jahren setzt sich der Ar-
beitskreis Gerechtigkeit und Frieden
an der Katholischen Universität Eich-
stätt-Ingolstadt für die Menschen-
rechte ein. Der Arbeitskreis wird seit
seiner Gründung 1981 ausschließlich
von Ehrenamtlichen, hauptsächlich
von Studenten sowie Eichstätter Bür-
gern, getragen. Heuer wurde der Sha-
lompreis an die kolumbianische
Rechtsanwältin Judith Maldonado
Mojica verliehen, die sich für entrech-

tete Kleinbauern und Ureinwohner
einsetzt. Sie hat Tränen in den Augen
als ihr die Urkunde überreicht wird.
Judith Maldonado Mojica, ist die dies-
jährige Preisträgerin des AK-Shalom
Preises. Seit 2001 ist sie Mitglied im
Anwaltskollektiv "Luis Carlos Pérez“,
welches sie mitgegründet hat. Dieses
setzt sich für die Rechte der Armen
und Schwachen in Kolumbien ein.
Und somit sind sie Gegenspieler der
Regierung und anderen Mächtigen
des Landes. Verfolgung, Schikanen,
Abhörung bis hin zu Morddrohungen
sind die Folgen, denen die tapferen
Frauen ausgesetzt sind. Aber sie ma-
chen weiter. Und für diesen Mut und
dieses Engagement ist Judith Maldo-
nado Mojica dieses Jahr stellvertre-
tend für alle des Kollektivs ausge-
zeichnet wurde. 

Der Arbeitskreis Shalom hat es sich
zur Aufgabe gemacht, einmal im Jahr
einen Preisträger zu küren, der sich im
Kampf  für Menschenrechte, auch un-

ter Einsatz seines Lebens, verdient ge-
macht hat. „Dabei wenden wir uns an
Hilfsorganisationen wie Brot für die
Welt oder andere, die Vorschläge ma-
chen“, erklärt Carina Redel, Mitglied
bei der AK-Shalom. Aber damit ist die
Arbeit der AK Shalom nicht zu Ende:
Die Preisverleihung muss organisiert
werden, die Preisträger sollen auch ein
umfangreiches Programm während
ihres Aufenthalts in Deutschland er-
fahren. „Die sind ja nicht nur für den
Tag der Preisverleihung hier, sondern
fünf  Tage, da wollen wir denen auch
etwas bieten“, fährt Redel fort. Darü-
ber hinaus gilt es vor allem, Spenden
für den mit mindestens 10 000 Euro
dotierten Preis zu sammeln, letztes
Jahr waren es sogar knapp 20 000 Eu-
ro. Das Geld sammeln die Mitglieder
des Arbeitskreises selbst. Das heißt,
sie veranstalten Partys, wenden sich an
Firmen, um das Preisgeld zu erarbei-
ten. „Alles ehrenamtlich, das spart
aber auch Kosten“, wie Redel augenz-
winkernd erklärt. 

30 Jahre AK „Shalom für Gerechtigkeit und Frieden“
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Eine Dekanin und sieben Dekane Studentischer Konvent in
neuer Zusammensetzung

Zum 1. Oktober haben an der KU
eine Dekanin und sieben Dekane ihr
Amt an der Spitze ihrer Fakultäten
angetreten. In den kommenden zwei
Jahren wird die Theologische Fakul-
tät von Prof. Dr. Burkard M. Zapff
geleitet, die Philosophisch-Pädagogi-
sche Fakultät von Prof. Dr. Franz-
Michael Konrad. Dekan der Sprach-
und Literaturwissenschaftlichen Fa-
kultät ist Prof. Dr. Klaus-Dieter Alt-
meppen, die Geschichts- und Gesell-
schaftswissenschaftliche Fakultät ver-

tritt Prof. Dr. Thomas Fischer. Neu-
er Dekan der Mathematisch-Geogra-
phischen Fakultät ist Prof. Dr. Ha-
rald Pechlaner, an der Wirtschafts-
wissenschaftlichen Fakultät über-
nimmt Prof. Dr. Max Ringlstetter
dieses Amt. Als Dekanin der Fakultät
für Soziale Arbeit gewählt wurde
Prof. Dr. Renate Oxenknecht-
Witzsch, zum zweiten Mal in Folge
wird Prof. Dr. Markus Eham die Fa-
kultät für Religionspädagogik/Kirch-
liche Bildungsarbeit als Dekan leiten.

Auch im Studentischen Konvent
beginnt die Amtszeit von neuen Ver-
treterinnen und Vertretern der Stu-
dierenden. Vorsitzender des Studen-
tischen Konvents ist ab 1. Oktober
Michael Werner, seine Stellvertrete-
rin ist Judith Klein. Mitglieder des
Sprecherrats sind darüber hinaus Ti-
na Nerger, Anke Kuhlmann und Ma-
ximilian Frisch. Zur Frauenbeauf-
tragten des Studentischen Konvents
wurde Hannah Lehner gewählt.

Ende Juni bestimm-
ten die Angehörigen
der KU an der Wahlur-
ne, von wem sie in den
Gremien der Univer-
sität vertreten werden
wollen. Die Amtzeit der
neu gewählten Vertrete-
rinnen und Vertreter in
Senat, Hochschulrat
und Fakultätsräten be-
ginnt am 1. Oktober
und dauert zwei Jahre
bzw. für die studenti-
schen Vertreter ein Jahr.
Die Zusammensetzung
von Senat und Hochschulrat wurde
im Zuge der Überarbeitung der
Grundordnung neu zugeschnitten.
Der künftige Senat umfasst 15 Mit-
glieder plus Frauenbeauftragte (zu-

vor acht plus Frauenbeauftragte und
studentischem Ersatzvertreter), da-
von acht Hochschullehrer (zuvor
fünf), je zwei Vertreter der wissen-
schaftlichen und künstlerischen Mit-

arbeiter bzw. der sonsti-
gen Mitarbeiter (bislang
je ein Vertreter) sowie
drei Vertreter der Studie-
renden (zuvor ein Ver-
treter sowie ein Ersatz-
vertreter mit beratender
Stimme). Zudem waren
bislang die gewählten Se-
natsmitglieder gleichzei-
tig die internen Mitglie-
der des Hochschulrates,
welche nun erstmals ge-
sondert zur Wahl stan-
den. Der Senat wird aus
seinen Reihen einen neu-

en Vorsitzenden bestimmen und die
Frauenbeauftragte der Universität
wählen. Gut ein Viertel der rund
4300 wahlberechtigten Studierenden
gab eine Stimme ab. 

Hochschulwahlen für neu strukturierte Uni-Gremien
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Prof. Dr. Dr. Manfred Brocker 
Prof. Dr. Helmut Fischer

Prof. Dr. Joachim Genosko
Prof. Dr. Hans Hopfinger
Prof. Dr. Stefan Schieren
Prof. Dr. Joachim Thomas
Prof. Dr. Dr. Andreas Weiß

Prof. Dr. Michael Zimmermann
Nicole Heigl

Dr. Klaus Lutter
Manfred Baier 

Constance Dittrich
Veronika Kopf
Tjark Färber

Jonas Bodensohn

Wahlergebnisse Senat

Prof. Dr. Wolfgang Bischoff
Prof. Dr. Joachim Genosko
Prof. Dr. Konstantin Maier

Prof. Dr. Thomas Pittrof
Prof. Dr. Joachim Thomas

Dr. Klaus Lutter
Claudia Reng
Veronika Kopf

Wahlergebnisse Hochschulrat
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Die KU ist erneut im Rahmen des
„audit familiengerechte hochschule“
der gemeinnützigen Hertie-Stiftung
ausgezeichnet worden. Bereits im
Jahr 2004 wurde der KU - als erster
Universität Bayerns - das Zertifikat
„familiengerechte Hochschule“ ver-
liehen. Nun zog die „berufundfami-
lie gGmbH“ der gemeinnützigen
Hertie-Stiftung zum zweiten Mal Bi-
lanz und verlieh der KU erneut das
Zertifikat „familiengerechte hoch-
schule“. Bereits 2008 und nun in
diesem Jahr wurden die eingeleiteten
familienorientierten Maßnahmen
von der Hertie-Stiftung überprüft
und das Zertifikat bestätigt. Ziel des
Auditierungsprozesses ist es, die Si-
tuation für Familien an der Katholi-
schen Universität stetig zu verbes-
sern. Der KU wird von der Hertie-
Stiftung bescheinigt, dass sie eine fa-
milienbewusste Personalpolitik be-
treibt, familiengerechte Studienbe-
dingungen fördert und kontinuier-
lich an der Vereinbarkeit von Stu-
dium bzw. Beruf  und Familie arbei-
tet.

Im Rahmen des Audits werden
die familienbezogenen Maßnahmen
der Universität begutachtet und

Möglichkeiten
zu ihrer Weiter-
e n t w i c k l u n g
aufgezeigt. Die
Universität ver-
pflichtet sich,
die familien-
o r i e n t i e r t e n
Rahmenbedin-
gungen schritt-
weise zu verbes-
sern. Seit der er-
sten Auditie-
rung wurden die
M a ß n a h m e n
zur Vereinbarkeit von Familie und
Beruf  bzw. Studium kontinuierlich
verbessert. Die Instrumente sind
sehr vielfältig und auf  die unter-
schiedlichen Bedürfnisse von Fami-
lien zugeschnitten. Neben ganz
praktischen Hilfen – wie Wickel-
und Ruheräumen sowie kindgerech-
ten Hochstühlen in der Mensa – bie-
tet die KU flexible Möglichkeiten
zur Arbeitszeitgestaltung und Krip-
penplätze für die Kinder von Studie-
renden und Beschäftigten. Für Mit-
arbeiter mit familiären Verpflichtun-
gen wurden die Möglichkeiten zur
Telearbeit und die gleitende Arbeits-

zeit deutlich ausgeweitet. Um den
Studienverlauf  familienfreundlicher
zu gestalten, können einige Studien-
gänge auch in Teilzeit absolviert
werden. Das Zertifikat ist sowohl ei-
ne Auszeichnung für das bereits Er-
reichte wie eine Verpflichtung für
die Zukunft. Die KU hat sich das
Ziel gesetzt, die Familiengerechtig-
keit in ihrem Leitbild zu verankern
und für Eltern noch bessere Ar-
beits- und Studienbedingungen zu
schaffen. 

Weitere Informationen unter
www.ku-eichstaett.de/forschungseinr/

zfg/familie_hs/

Einer der ersten Kreise früher Hu-
manisten nördlich der Alpen konsti-
tuierte sich Mitte des 15. Jahrhunderts
in Eichstätt um Bischof  Johann von
Eych (1445-1464). Eine Ausstellung
an der KU widmet sich noch bis En-
de Oktober in der Staats- und Semi-
narbibliothek (Hofgarten 1, Eich-

stätt) dem Wirken dieses Kreises, des-
sen Spuren sich noch heute in Eich-
stätt finden. Ein Teil der Ausstellung,
die bis zum 29. Oktober läuft, ist im
Eichstätter Domschatz- und Diözes-
anmuseum (Residenzplatz 7) zu se-
hen. Zu den Exponaten der Ausstel-
lung gehören auch Handschriften des
Eych-Kreises, die durch die Wirren
der Napoleonischen Zeit verstreut
wurden. 

Mitglieder des Domkapitels waren
im 15. Jahrhundert in Italien mit dem
Humanismus in Berührung gekom-
men. Die Personen im Kreis um Bi-
schof von Eych wirkten als „Gelehrte
Räte“ auf  verschiedenen Ebenen in
der Verwaltung der Diözese. Die Ver-
breitung des Humanismus lässt sich
daher heute noch eindrucksvoll an
Handschriften der Domkanoniker,
der Mitglieder des Eych-Kreises so-
wie vereinzelt des Bischofs selbst

nachvollziehen. Solche Manuskripte
bilden den Kern der Ausstellung.
Charakteristisch für die frühe Phase
des Humanismus in Eichstätt ist
auch, dass sich teils dieselben Perso-
nen sowohl der „studia humanitatis“
zuwandten als auch ausgeprägte Vor-
stellungen von der Reform der Kir-
che hatten. So wurde auf  Initiative Bi-
schof von Eychs konsequent eine Re-
form im Sinne des Basler Konzils ver-
wirklicht, wie die Bestände des Eich-
stätter Diözesanarchivs belegen.

Zum Auftakt der Ausstellung fand
außerdem eine Tagung statt, bei der
renommierte Wissenschaftler werden
dabei auf  Einladung des Lehrstuhls
für Mittelalterliche Geschichte an der
KU (Prof. Dr. Jürgen Dendorfer) so-
wohl die regionale als auch überregio-
nale Bedeutung und Wahrnehmung
Eichstätts für die Verbreitung eines
neuen Bildungsideals thematisierten.

„Auf Reform geeycht“: Früher Humanismus in Eichstätt

KU erneut als als „familiengerechte Hochschule“ auditiert
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„Es ist normal, verschieden zu sein“: Autismus und Inklusion

Die Fakultät für Soziale Arbeit an
der Katholischen Universität Eich-
stätt-Ingolstadt (KU) lädt in Zu-
sammenarbeit mit der Ehe-, Fami-
lien- und Lebensberatung der Diö-
zese Eichstätt am Mittwoch, 16. No-
vember 2011, zu einer Fachtagung
über Autismus und Inklusion mit
dem Untertitel „Es ist normal, ver-
schieden zu sein“ ein. Ziel der Ver-
anstaltung ist es, den Teilnehmerin-
nen und Teilnehmern in anschau-
licher und verständlicher Weise die
spezielle Diversität von Personen,
welche von Autismus betroffen sind,
zu vermitteln und auf  der Grundla-
ge der Aussage des ehemaligen
Bundespräsidenten Richard von

Weizäcker „Es ist normal, verschie-
den zu sein“ einen anregenden und
kreativen Austausch über die Her-
ausforderung der Inklusion zu füh-
ren. Zu Wort kommen dabei sowohl
namhafte Experten aus der For-
schung als auch erfahrene Fachkräf-
ten aus der Praxis.

In den Referaten und Workshops
werden aktuelle und bewährte Mo-
delle aus den schul-, sozial- und heil-
pädagogischen Arbeitsfeldern und
dem medizinischen, diagnostischen
und therapeutischen Unterstüt-
zungsbereich vorgestellt.

Die Zahl der Personen, welche di-
agnostisch dem autistischen Spek-
trum zugeordnet werden, steigt seit

Jahren ständig an. Welche Gründe
gibt es für diese Entwicklung? In zu-
nehmendem Maße beginnen derzeit
von Autismus betroffene Personen
ihr Anderssein in der Öffentlichkeit
zu artikulieren. Führt dieses neue
Selbstbewusstsein zu einem besse-
ren Verständnis bzw. zu einer besse-
ren Teilhabe in der Gesellschaft?
Die Vorgaben der Politik hinsicht-
lich der Inklusion werden immer
deutlicher. Was bedeutet dies für die
Personen aus dem Formenkreis des
autistischen Spektrums, denen ge-
meinhin unterstellt wird, sie isolier-
ten sich und es mangle ihnen an
Interesse an der gesellschaftlichen
Teilhabe? Wird es unserer Gesell-
schaft gelingen, in den verschieden-
sten Lebensbereichen (Familie,
Schule, Ausbildung, Beruf), Rah-
menbedingungen für Diversität
(Verschiedenheit) und deren Umset-
zung im alltäglichen Miteinander zu
schaffen?

Die Tagung beginnt am 16. No-
vember um 10 Uhr im Kollegienge-
bäude, Bau D (Ostenstraße 28,
Eichstätt) und endet gegen 15.45
Uhr. Nähere Infos zu Programm
und Anmeldung sind auf  der Ho-
mepage der Fakultät für Soziale Ar-
beit zu finden unter

www.ku-eichstaett.de/
swf/aktuelles
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Migration und Integration sind
Themen, die sowohl in Deutschland
als auch Korea Politik und Gesell-
schaft beschäftigen. Die KU veran-
staltet hierzu mit der Sogang Uni-
versity (Seoul) von Montag, 17., bis
Mittwoch, 19. Oktober 2011 ein ge-
meinsames Kolloquium unter dem
Titel „Migration und Integration als
Transnationale Herausforderung –
Perspektiven aus Deutschland und
Korea“. Zu den Referenten der Ta-
gung gehört unter anderem Dr. Al-
bert Schmid (Präsident des Landes-
komitees der Katholiken in Bayern
und ehemaliger Präsident des
Bundesamtes für Migration). Die
Veranstaltung findet statt in Koope-

ration mit der Katholischen Sozial-
wissenschaftlichen Zentralstelle,
welche die Kolloquien 1997 initiier-
te. Die KU ist mit der Sogang Uni-
versity seit geraumer Zeit durch ein
Partnerschaftsabkommen verbun-
den. An der Eröffnung des Kollo-
quiums werden auch der Integra-
tionsbeauftragte der Bayerischen
Staatsregierung, Martin Neumeyer
MdL, und der Honorarkonsul der
Republik Korea in Bayern, Johann
Heitzmann, teilnehmen. 

Migration ist eine große Heraus-
forderung im Zeitalter der Globali-
sierung. Das Aufeinandertreffen
von unterschiedlichen Kulturen und
Lebensweisen im Migrationsprozess

hat nicht nur auf  Einwanderer Aus-
wirkungen, sondern auch auf  die
aufnehmenden Gesellschaften. Ein
Vergleich der Situation in Deutsch-
land und Korea ist das Anliegen die-
ses Kolloquiums. Zu diskutieren ist,
mit welchen ethischen Zielen Migra-
tions- und Integrationsprozesse in
beiden Ländern gestaltet werden
sollten.

Nähere Infos und das Programm
sind im Veranstaltungskalender der
KU zu finden. Die Veranstalter bit-
ten Interessenten vorab um eine An-
meldung zu den Vorträgen bei Frau
Marianne Mayer (Tel.: 08421/93-
1590, marianne.mayer@ku-eich-
staett.de).

Deutsch-Koreanisches Kolloquium an der KU



DIES ACADEMICUS
Die KU feiert heuer am Donnerstag, 10. No-
vember 2011, ihren Dies academicus. Das nä-
here Programm wird noch im Veranstaltungs-

kalender der KU bekanntgegeben.

VERANSTALTUNGSKALENDER

Informationen zu allen öffentlichen Veranstal-
tungen und Tagungen der KU finden sich im
laufend aktualisierten Veranstaltungskalender

unter 
www.ku-eichstaett.de.
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:

Kinderuni Eichstätt-Ingolstadt

Erstmals Alfons-Fleischmann-Preis

Bereits zum achten Mal findet heu-
er wieder die gemeinsame Kinderuni
der Hochschule für Angewandte Wis-
senschaften FH Ingolstadt und der
Katholischen Universität Eichstätt-
Ingolstadt (KU) statt, die am Freitag,
21. Oktober, in ein neues Semester
startet. Kostenlose Ausweise gibt es
ab 10. Oktober. Seit Bestehen der Rei-
he haben rund 3000 neugierige Kin-
der der vierten bis sechsten Klasse in
Eichstätt und Ingolstadt die
Vorlesungen von
Wissenschaftlern
beider Institutio-
nen und Gastdo-
zenten besucht –
ein großer An-
sporn, um auch
in diesem Jahr wie-
der Einblick in wissen-
schaftliche Themen zu geben und
Interesse zu wecken.

Eine Erfahrung für die Sinne er-
wartet die Nachwuchsstudenten in
der Vorlesung von Prof. Dr. Kathrin
Schlemmer (Professorin für Musik-
wissenschaft, KU), die unter dem Ti-
tel „Ohren auf! Wie wirkt Musik im
Film?“ steht. Mit einem Thema, das
sowohl Zeitgenossen als auch künfti-
ge Generationen betrifft, beschäftigt
sich Prof. Dr. Bernd Cyffka (Profes-
sor für Angewandte Physische Geo-
graphie, KU) in seiner Vorlesung
„Nachhaltigkeit – Wie können wir un-
sere Umwelt erhalten?“. Die Faszina-

tion des Fliegens und die Entwicklung
verschiedener Fluggeräte erklären
Prof. Dr. Harald Göllinger (Professor
für Fahrzeugphysik und Mechatronik)
und Prof. Dr. Erol Özger (Professor
für Luftfahrttechnik, Fahrzeugausle-
gung und Physik, beide Hochschule
Ingolstadt) unter dem Motto
„Träumst Du noch oder fliegst Du
schon?“. Prof. Dr. Konrad Költzsch
(Professor für Akustik und Techni-

sche Mechanik, Hochschule In-
golstadt) lädt die Kin-

der schließlich ein
zu amüsanten
sowie parado-
xen Versuchen
aus dem Gebiet

der Strömungs-
mechanik und fragt

„Wie kann man eine Ker-
ze mit einer Kanone auspusten?“.

Die Veranstaltungen beginnen je-
weils freitags um 16.15 Uhr, die Vorle-
sungen werden im Lauf  der Reihe so-
wohl in Eichstätt als auch Ingolstadt
angeboten. In den Herbstferien macht
auch die Kinderuni Pause. Teilneh-
men können Kinder der vierten bis
sechsten Klasse. Die kostenlosen Stu-
dentenausweise sind für die gesamte
Kinderuni gültig. Darauf  wird der Be-
such der Vorlesungen vermerkt; wer
mindestens drei Vorlesungen besucht
hat, bekommt zum Schluss das Kin-
deruni-Diplom verliehen.

www.ku-eichstaett.de/kinderuni

Erstmals verleiht der Alfons-
Fleischmann-Verein den Alfons-
Fleischmann-Preis zur Förderung
wissenschaftlicher Exzellenz. Der-
Moral- und Pastoraltheologe Prof.
Dr. Alfons Fleischmann (1907-1998)
lehrte 34 Jahre lang Theologie in
Eichstätt. Die Verleihung des Preises
an zwei Frauen und zwei Männer für
hervorragende wissenschaftliche Ar-
beiten findet am Dienstag, 11. Okt-
ober, ab 19 Uhr im Ehemaligen Jesu-
itenrefektorium im Priesterseminar
Eichstätt, Leonrodplatz 3, statt.

Die wissenschaftlichen Arbeiten
sind in den Bereichen Theologie,
Philosophie, Kulturwissenschaften

und Wirtschaftswissenschaften ange-
siedelt. Prof. Dr. Dr. Peter C. Hart-
mann (München) wird zunächst über
Alfons Fleischmann sprechen. Im
Anschluss folgen Laudationes auf  die
Arbeiten. 

Gegründet wurde der gemeinnüt-
zige Alfons-Fleischmann-Verein zur
wissenschaftlichen und kulturellen
Förderung der Katholischen Univer-
sität Eichstätt Ingolstadt e.V. im Um-
feld der CV-Verbindung Alcimonia
Eichstätt.

Zur Teilnahme an der Preisverlei-
hung sind Interessierte eingeladen.
Eine Anmeldung unter post@alfons-
fleischmann-preis.de wird erbeten.
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Europa – eine kollektive Identität?
Einblicke in wissenschaftliche Forschungsbereiche außer-
halb des Curriculums vermitteln regelmäßig stattfindende
Europatage. Die Organisation dieser internationalen Tagun-
gen sowie die Durchführung eines wissenschaftlichen Pro-
jektes liegen dabei stets in den Händen der Masterstudie-
renden des Europastudiengangs.

Olesia Berezenska, Eva-Maria Kocher
(oben, v.l.), Julia Kotschenreuther und

Judith Meier studieren im 3. Semester
des Masterstudiengangs Europastudien und

gehörten zum Kreis der Organisatorinnen
des Europatages.

Die diesjährige Konferenz erstreck -
te sich über zwei Tage und trug den
Titel „Cultural Identities in Europe:
Nations and Regions, Migration and
Minorities“. Sie setzte sich insbeson-
dere mit der Frage auseinander, wel-

che Folgen der fortschreitende euro-
päische Integrationsprozess für die
Interpretation von Konzepten kultu-
reller Identität besitzt.

Neben diversen europäischen Staa-
ten wie Schweden oder Großbritan-
nien, reisten einige Referenten auch
aus den USA und Russland an. Die
unterschiedlichen Vorträge lenkten ei-
nen interdisziplinären Blick auf  die
Wechselbeziehungen zwischen mög-
lichen Bezugsgrößen kultureller Iden-
tität aus geschichtlicher, politischer,
kulturwissenschaftlicher und ökono-
mischer Perspektive. 

Für die Masterstudierenden war
die Vor- und Nachbereitung sowie
die Durchführung des Eichstätter
Europatags 2011 nicht nur aus aka-
demischer Sicht eine große Bereiche-
rung. Durch die Organisation dieser

internationalen Tagung sammelten
sie wertvolle Erfahrungen für das
spätere Berufsleben auf  diversen Ge-
bieten wie z.B. im Eventmarketing, in
der Pressearbeit sowie im Gestalten
eines Rahmenprogramms und einer
Ausstellung. Eine einzigartige Gele-
genheit war auch der persönliche
Austausch mit Professoren und Dok-
toranden aus aller Welt. 

Zudem nutzten die Studentinnen
die Gelegenheit, den Wissenschaft-
lern unterschiedlichster Disziplinen
sowie den anderen Gästen ihr eige-
nes Forschungsprojekt zum Thema
„Europe – A Collective Identity?“ in
Form einer Ausstellung und eines
Vortrag zu präsentieren und mit ih-
nen darüber zu diskutieren. 

Das Forschungsprojekt zielte vor
allem darauf  ab, zu hinterfragen, ob
es eine europäische Identität gibt

und welche Bezugspunkte stabilisie-
rend für ein europäisches Gemein-
schaftsgefühl wirken könnten.
Grundlage für das Konzept waren
einerseits die Ergebnisse einer stu-
dentischen Umfrage und anderer-
seits verschiedene wissenschaftsthe-
oretische Ansätze, Europa zu defi-
nieren. Für die Befragung der Ziel-
gruppe Hochschüler erstellten die
acht Studentinnen in Anlehnung an
Eurobarometerumfragen sowie auf
der Basis einer Umfrage des Conseil
Sondage d’Analyse aus dem Jahr
2003 einen Fragebogen, in dem sie
die Grundpfeiler einer gemeinsamen
europäischen Identität erfragten.
Das Herausfiltern von Symbolen
und Werten Europas und der Euro-
päischen Union bildete einen zentra-
len Forschungsschwerpunkt. Unter
einer Auswahl an berühmten Per-
sönlichkeiten sollten die Befragten
außerdem diejenigen hervorheben,
die für sie am ehesten den Gedan-
ken einer europäischen Identität ver-
körpern. 

Um die Ergebnisse der Befragung
zu visualisieren, wählten die Studie-
renden als Projektionsebene die
Form der Ausstellung. Hierbei ver-
anschaulichten sie verschiedene
Konzepte eines gemeinsamen Euro-
pas anhand von selbsterstelltem
Kartenmaterial, welches Europa in
geografischer, historischer, ökono-
mischer, politischer und religiöser
Dimension darstellte. Zudem konn-
ten sich Interessierte hier über die
Umfrage und die kompletten Ergeb-
nisse informieren. 

Eine besondere Herausforderung
bei der Durchführung des wissen-
schaftlichen Projekts war die sinn-
volle Arbeitsverteilung und eine ef-
fektive Zusammenarbeit im Team.
Verschiedene Meinungen und Vor-
stellungen mussten zwischen den
Studierenden ausdiskutiert und
Kompromisse gefunden werden.
Doch die Arbeit hat sich gelohnt:
Ein gelungenes Ergebnis, vielfältige
Bereicherungen, zufriedene Teilneh-
mer und Gäste bestätigen den Er-
folg des diesjährigen Europatags. 

Olesia Berezenska/Eva-Maria
Kocher/Julia Kotschenreuther/Judith
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Sie tragen weiße und schwarze, An-
züge, die wie eine zweite Haut den
ganzen Körper bedecken. Man er-
kennt kein Gesicht, keine Hautfarbe,
nur Konturen. Sie bewegen sich lang-
sam und gleichmäßig zur Musik.
Dann kriechen sie in ein mit transpa-
renter Folie bespanntes Gestell. Die
Körper an die Plastikwände gepresst
verharren sie. Eine Gruppe mit Pin-
seln und Farbe steht außerhalb der
durchsichtigen Box und zeichnet die
reglosen weißen und schwarzen Per-
sonen an den Plastikwänden nach –
eine Station von „Flow“, einem grenz-
überschreitenden Event, das auf  dem
Eichstätter Campus der Katholischen
Universität stattfand. „Flow - das be-
deutet: sich in einer Sache versenken,
die Zeit vergessen und völlig mit sich
eins zu werden – schlicht eine Weile
des Glücks empfinden“, erklärt Nico-
le Fuchs vom Sportzentrum der KU,
die die Veranstaltung federführend ge-
plant und organisiert hat. Studenten

aus den verschiedensten Fachrichtun-
gen waren insbesondere aus den Be-
reichen Kunst, Theater, Musik und
Sport zusammengekommen, aber
auch Studierende aus anderen Fachbe-
reichen. Jeder sollte in seiner Disziplin
aufgehen. 

Dabei dienten sowohl der Campus
als auch der angrenzende Hofgarten
als Bühne, in dem man auf  sächsische
Hexen treffen konnte - eine ganz ei-
gene Interpretation von Macbeth. Im
Innenhof  der Universität erwartete
die Besucher ein Dreieck mit verschie-
denen Performances: Capoeiratänzer
mit Farbe auf  dem Rücken gestalteten
tanzend ein weiße Wand.  Drehte man
sich ein Stück, stand man vor drei mit
Lehm bedeckten Männern. Sie bewar-
fen, ritzten und sprangen auf  eine
Lehmwand, welche auf  einer überdi-
mensionalen Staffelei stand. Letzte
Station des Dreiecks waren die ge-
sichtslosen Gestalten in der Folien-
Box, deren Konturen von außen
nachgezeichnet wurden. Dazwischen
tummelten sich zahlreiche Musiker,
die Flow durchweg begleiteten und

Theaterkünstler, ganz in Rot, die im-
mer wieder absichtlich Publikum und
Künstler störten. Gerade bei be-
sonders gespannten Zuschauern löste
das nicht nur Freude aus. Durch die
Platzierung in einem Dreieck war das
Publikum immer direkt dabei. Man
konnte von Station zu Station gehen
oder einfach verharren. Alles wirkte
auf  den ersten Blick wirr und zufällig.
Doch je länger man sich auf  die Sze-
nerie einließ, desto mehr wurde man
von der ganz eigenen Atmosphäre ge-
fesselt. 

Das Publikum zog dann weiter vor
das Kollegiengebäude, wo es latein-
amerikanische Tänze verschiedene
Choreographien und Sportperfor-
mances zu sehen gab – verbunden mit
viel Musik, unter anderem auch von
der Big Band der KU, die den „Flow“-
Abend mit Stücken aus ihrem aktuel-
len Repertoire abschloss. Nicht nur
für die Gäste der Veranstaltung, son-
dern auch für Studenten und Dozen-
ten war diese ein Projekt, das Einblick
gab in das Können und Schaffen der
Studierenden - eine gelungene Ab-
wechslung und ein außergewöhnliches
Konzept.

Alles im Fluss auf dem Campus
Sächsische Hexen im Hofgarten und malende Capoeira-
Tänzer auf dem Campus: Beim Event „Flow“ waren an der
KU die Grenzen zwischen Kunst, Theater, Sport und Musik
fließend.

R
A

U
TE

N
B

E
R

G

4Von Johannes Rautenberg

Johannes Rautenberg studiert im 3. Se-
mester Journalistik an der KU und ist freier
Mitarbeiter der Uni-Pressestelle.
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Provokateure und Streitschlichter
Die Rolle von Religionen bei der Entstehung und Bewälti-
gung von politischen Konflikten stand im Mittelpunkt einer
Sommerschule an der KU für Studenten aus dem Südkauka-
sus und Zentralasien.

4Von Marina Tsoi u. Antonina Zykowa

Die Rolle von Religionen in politi-
schen Konflikten blieb in der
Friedens- und Konfliktfor-

schung lange weitgehend unberück -
sichtigt. Nicht nur die Terroranschläge
des 11. September, der Irakkrieg, reli-
giös begründete Selbstmordattentate

oder die Kontroversen um Kopftuch
und Moscheebau quer durch Europa
verdeutlichen jedoch, dass Religionen
nach wie vor ein politischer Faktor
von eminenter, aber ambivalenter Be-
deutung sind. Im Rahmen des Som-
merkurses wurde sowohl ihre eskalie-
rende und konfliktverschärfende Rol-
le als auch ihre de eskalierende und
friedenspolitisch relevante Wirkung
unter die Lupe genommen und an
Fallbeispielen analysiert. Die Veran-
staltung wurde im Rahmen des DA-
AD-Programms „Konfliktprävention
in der Region Südkaukasus/Zentral-
asien und Moldau“ aus Mitteln des
Auswärtigen Amtes mit rund 40.000
Euro finanziert. Die Sommerschule
richtete sich sowohl an Studierende
aus dem Kaukasus und Zentralasien
als auch an deutsche Studierende. Die

potenziellen Interessenten wurden
durch unsere Ausschreibung auf  die
Sommerschule aufmerksam gemacht,
die wir auf  verschiedenen Wegen pu-
blik gemacht haben. So wurde die
Ausschreibung in der Central-Asia-
Harvard-List und ib-Liste veröffent-
licht und an die Partneruniversitäten
der KU geschickt. Darüber hinaus ha-

ben wir die zuständigen
DAAD-Außenstellen in
den Ländern des Südkauka-
sus und Zentralasiens kon-
taktiert und über sie Infor-
mationen über die Som-
merschule verbreitet.

Als Teilnehmer der
Sommerschule wur-
den engagierte Stu-

dentinnen und Studenten
ausgewählt, die sich im fort-
geschrittenen Studium der
Politikwissenschaft, Inter-
nationalen Beziehungen,
Soziologie, Religionswis-
senschaft und Jura befin-
den. Insgesamt sind 180

Bewerbungen eingegangen. Obwohl
die Auswahl der deutschen Sprache
als Arbeitssprache für einige Bewer-
ber ein Hindernis darstellte, konnten
117 Studenten mit ausreichenden
Deutschkenntnissen für die Teilnah-
me an der Sommerschule berücksich-
tigt werden, von denen 23 Studenten
alle Kriterien für die Auswahl am be-
sten erfüllten und somit in die Short-
Liste der Teilnehmer aufgenommen
wurden. Die Teilnehmerinnen und
Teilnehmer kamen aus Armenien,
Aserbaidschan, Georgien, Kasach-
stan, Kirgistan, Usbekistian und Tad-
schikistan. Darüber hinaus nahmen
auch sechs Studenten der KU und ei-
ne Studentin der Humboldt-Univer-
sität Berlin an der Sommerschule teil. 

Für die selbständige Vorbereitung
auf  die Sommerschule wurde den
Teilnehmern die notwendige Lektüre

zur Verfügung gestellt. Des Weiteren
wurden die Teilnehmer aus den Re-
gionen in Gruppen aufgeteilt. Jede
Gruppe hat ein Thema erhalten, das
sie bearbeiten und in Form eines Vor-
trags während der Sommerschule vor-
stellen sollte.

Die Lehreinheiten wurden thema-
tisch in drei Blöcke geteilt. Im
ersten Block wurde auf  die Am-

bivalenz von Religionen in politischen
Konflikten eingegangen. So wurden
Fragen besprochen, ob verschiedene
Religionen sich als grundsätzlich
friedlich oder grundsätzlich gewalt-
sam beschreiben lassen, inwiefern ein
Zusammenhang zwischen religiösen
Vorstellungen und Gewalttaten be-
steht und von welchen Akteuren es
abhängt, dass unter dem Deckmantel
einer Religion politische und territori-
ale Auseinandersetzungen ausgetra-
gen werden können. Der letzte Fra-
genkomplex wurde auch anhand von
Beispielen religionsbasierter Konflikt-
intervention anschaulich gemacht.
Daran schloss sich die Behandlung
des Christentums und des Islams un-
ter Berücksichtigung ihrer Konflikt-
steigerungs- und Konfliktbewälti-
gungspotenziale. Diese Basiskennt-
nisse wurden den Studenten sowohl
von Theologen als auch Religions-
wissenschaftlern vermittelt. Hier wur-
den auch ausgewählte Stellen aus der
Bibel und dem Koran in den Grup-
pen gelesen und diskutiert sowie an-
schließend von den Dozenten in ihren
Zusammenhängen erklärt. 

Besonderes Interesse stellten die
Fragen nach der kämpferischen
Lesart des Islams (Jihad, Isla-

mismus) und dem Verhältnis des Is-
lams zu Nicht-Muslimen einerseits
und zu Demokratie und Menschen-
rechten andererseits dar. Im ersten
Block wurde vor allem die Rolle des
Dialogs unter Vertretern verschiede-
ner Religionen unterstrichen. Dabei
betonten die Studenten, dass dieser
Dialog weder mit christlicher Mission
noch mit islamischer Dawa (Einla-
dung zum Islam) verwechselt werden
darf. In den diesen Block abschließen-
den Filmdiskussionen wurden die
kriegerischen Auslegungen der Reli-
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Dr. Marina Tsoi studierte Politikwissen-
schaft an der Kirgisisch-Russischen Univer-
sität Bischkek und der KU, an der sie derzeit
Lehrbeauftragte ist.

Antonina Zykowa studierte an der KU den
Masterstudiengang Internationale Beziehun-
gen und ist Wissenschaftliche Assistentin
am Zentralinstitut für Mittel- und Osteuro-
pastudien. Tsoi und Zykowa fungierten als
Koordinatorinnen der Sommerschule.

gionen am Beispiel der Kreuzzüge
und des Jihads unter die Lupe genom-
men. Da beim Thema der Heiligen
Kriege im Namen Gottes viele häufig
nur mit Schlagworten und Klischees
argumentieren, sind fundierte Infor-
mationen, die auch in diesen Filmen
angeboten wurden, für die sachliche
Auseinandersetzung mit den beiden
Religionen sehr wichtig. In der zwei-
ten Woche wurde die Rolle der Reli-
gionen in den Regionen des Südkau-
kasus und Zentralasiens behandelt.

Im zweiten Block wurde die Ent-
wicklung der Religionen vor und
nach der Sowjetzeit analysiert so-

wie auf  Besonderheiten und Pro-
blemfelder im religiösen Bereich der
einzelnen Länder sowie daraus ent-
standene Konflikte eingegangen. An
Fallbeispielen wie dem Konflikt in
Bergkarabach, dem tadschikischen
Bürgerkrieg und den Unruhen in Kir-
gistan versuchten die Teilnehmer reli-
giöse Bestandteile der Konflikte zu
bestimmen und politische Einsatz-
möglichkeiten dieser Aspekte zu deu-
ten. In diesen Block fielen auch die
vorbereiteten Vorträge der Teilneh-
mer, in denen sie gezeigt haben, wie
das sowjetische Erbe auf  religiösem
Gebiet (z.B. Zerstörung religiöser
Strukturen und Institutionen, Ausfor-
mung lokaler religiöser Praxis, Desin-
tegration religiöser Normativität und
Autoritätsdefizit) die aktuelle Situation
in den Ländern der Region beein-
flusst. 

Der Schwerpunkt des dritten
Blocks lag auf  dem Potenzial
der jeweiligen Religion in den

Ländern des Südkaukasus und Zen-
tralasiens. Auf  den Kenntnissen aus
den vorangegangenen Blöcken auf-
bauend diskutierten die Dozenten
und Teilnehmer die Gefahren, die
aus dem Missbrauch, „falscher“ Aus-
legung einer Religion oder einer neu-
en Lesart der Heiligen Texte kom-
men. Es wurde auch auf  die Frage
nach der Rolle der beiden Religionen
als Streitschlichter in politischen
Konflikten in den Regionen betrach-
tet. Mithilfe eines außerregionalen
Akteurs wurden am Beispiel der EU
europäische Erfahrungen einer mul-
tikonfessionellen Gesellschaft in Be-
tracht gezogen, gemeinsame Proble-
me und Herausforderungen sowie
der Umgang mit ihnen besprochen.

Daran schloss sich die Dis kussion
über die Religionsfreiheit und ihre
Umsetzung sowohl in Europa als
auch in Zentralasien und dem Süd-
kaukasus an, was auch als Vorberei-
tung zur Simulation diente.

Nach der Vermittlung
der theoretischen
Kenntnisse konnten

die Studenten ihr Wissen
durch eine Simulation in die
Praxis umsetzen. Die Rah-
menbedingungen für die Si-
mulation stellte ein imaginä-
rer Sachverhalt aus dem Jahr
2110 dar. Nach dem Bei-
spiel der Europäischen
Union wurde von den Staa-
ten des Südkaukasus und
Zentralasiens beschlossen,
eine eigene Union zu grün-
den: United States of  South
Caucasus and Central Asia
(USSCCA). Eine Arbeitsgruppe aus
den Vertretern der den USSCCA an-
gehörigen Staaten wurde beauftragt,
einen Artikel über Glaubensfreiheit
und religiöse Organisationen für die
gemeinsame Verfassung der USSC-
CA zu erarbeiten. Die Vorarbeiten
wurden in der Vorrunde getroffen,
indem die Teilnehmer in zwei Grup-
pen – Gruppe 1 (Zentralasien) und
Gruppe 2 (Südkaukasus) – aufgeteilt
wurden und über ihre Vorstellungen
diskutieren, die Interessen ihrer Staa-
ten definieren und ihre Positionspa-
piere vorbereiten sollten. Dabei wur-
den die Studenten aus dem Südkau-
kasus der Gruppe „Zentralasien“ zu-
geteilt und erhielten die Aufgaben
der zentralasiatischen Perspektive;
die Zentralasiaten sollten die Positio-
nen der Südkaukasier ausarbeiten
und danach ebenfalls vertreten.

Diese Vorgehensweise erlaubte
uns einerseits einen Perspekti-
venwechsel bei den Teilneh-

mern zu erreichen (da z.B. die Chri-
sten den Standpunkt der Muslime
vertreten sollten und umgekehrt), an-
dererseits konnten wir kontrollieren
und bewerten, wie die Studenten die
während der Sommerschule erworbe-
nen Kenntnisse verinnerlicht hatten.
Danach wurden die Ergebnisse der
beiden Gruppen zusammengeführt
und in zwei gemeinsamen Sitzungen
besprochen. Die beiden Gruppen ka-
men zu einem für alle Seiten an-

nehmbaren Ergebnis und entwickel-
ten einen einheitlichen Katalog der
Rechtsvorschriften im Bereich der
Religionsfreiheit für die USSCCA,
d.h. also auch für Zentralasien und
den Südkaukasus.

Einige Studenten fanden das The-
ma der Sommerschule so interes-
sant und für sie persönlich und

ihre Heimatländer so wichtig, dass sie
sich entschlossen hatten, ihre Ab-
schlussarbeiten zu diesem Thema zu
verfassen. Eine Studentin aus Kirgi-
stan hatte von einer kirgisischen Zei-
tung den Vorschlag bekommen, über
die Sommerschule zu schreiben (den
sie gern angenommen hatte).

Auch für die Organisatoren der
Sommerschule ist die Arbeit an
diesem spannenden Thema

nach dem offiziellen Ende der Veran-
staltungen und der Abreise der Teil-
nehmer nicht zu Ende gegangen. Da
die Sommerschule von vielen Studen-
ten als auch Außenstehenden als Er-
folg bezeichnet wurde, hat sich das
Zentralinstitut für Mittel- und Osteu-
ropastudien der KU Eichstätt dazu
entschlossen, einen Sammelband der
Vorträge der Sommerschule heraus-
zugeben.
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Menschenrechte interkulturell
Eine Internationale Sommerakademie für Studierende aus
18 Nationen sowie eine Sommerschule für ausgewählte
Abiturientinnen und Abiturienten befassten sich an der KU
mit den philosophischen Grundlagen des Menschenrechts-
verständnisses in unterschiedlichen Kulturen.

4Von Annika Schlitte

Wer zwischen dem 18. Juli und
dem 5. August mittags die
Cafeteria unter der Eichstät-

ter Mensa besuchte, dem bot sich re-
gelmäßig derselbe Anblick: Kleine
Grüppchen von Studierenden unter-
schiedlichster Herkunft, zum Teil
exotisch bekleidet, die entweder en-
gagiert in eine Diskussion vertieft
waren oder die Köpfe konzentriert
über eine umfangreiche Textsamm-
lung gebeugt hielten, während sie
sich mit Kaffee und Kuchen für ein
ambitioniertes Lehrprogramm am
Nachmittag stärkten. 27 fortge-
schrittene Studierende aus 18 Natio-
nen waren für drei Wochen nach
Eichstätt angereist, um auf  der vom
DAAD geförderten Internationalen
Sommerakademie „Human Rights
and Natural Law: An Intercultural
Philosophical Perspective“ über
Menschenrechte und Naturrecht zu
diskutieren. Teilweise parallel dazu
fand eine Sommerschule für hochbe-
gabte Abiturientinnen und Abitu-
rienten statt, die sich ebenfalls mit
dieser Thematik befasste. Beide Ver-
anstaltungen wurden von Walter

Schweidler, dem Inhaber des Lehr-
stuhls für Philosophie organisiert,
bei der Internationalen Sommeraka-
demie in Kooperation mit dem
International Office unter Leitung
von Martin Groos. 

Die Ernsthaftigkeit, welche die
Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer beider Veranstaltungen

ausnahmslos bei der Vorbereitung
auf  die Lehrveranstaltungen an den
Tag legten, entspricht der Bedeutung
des verhandelten Themas: Wie kaum
eine andere Diskussion in der zeitge-
nössischen Philosophie ist der Streit
um die Menschenrechte mit aktuel-
len politischen und kulturellen Kon-
flikten verbunden. Umso wichtiger
erscheint das in dieser Veranstaltung
verfolgte Anliegen, führende For-
scher auf  diesem Gebiet mit begab-
ten jungen Menschen aus aller Welt
zusammenzubringen, die sich aus
dem Blickwinkel verschiedener Dis-
ziplinen und Denkkulturen über die
Möglichkeiten und Grenzen der
Menschenrechtsidee verständigen.
Die Schülerinnen und Schüler, deren
Programm zum Teil mit der Akade-
mie verzahnt war, profitierten von

der Chance, zwei
Wochen lang den
Geist universitärer
Internationalität at-
men zu dürfen.

Als politischer
und morali-
scher Legitima-

tionsmaßstab finden
die Menschenrechte
heute weltweit ein
hohes Maß an Ak-
zeptanz. Die Verfas-
sungen fast aller Län-
der der Erde berufen
sich derzeit auf  die
Menschenrechte, de-

ren philosophische Wurzeln bis in
die griechische Antike zurückrei-
chen. Die Vorstellung eines natür-
lichen Rechts der Menschen, vor
dem sich jedes positive Recht unab-
hängig von historischen und kultu-
rellen Besonderheiten zu verantwor-
ten hat, tritt nämlich bereits in der
antiken Staatsphilosophie auf. Wirk-
mächtig wurde diese Idee unter dem
Begriff  des „Naturrechts“  insbe-
sondere in der politischen Philoso-
phie der Neuzeit und in der europäi-
schen Aufklärung. Seitdem gehört
sie zum Kernbestand der westlichen
Tradition. Die Menschenrechte, die
dieser Denktradition entstammen,
fanden schließlich ihren Nieder-
schlag in den wichtigen Grundlagen-
dokumenten des modernen Verfas-
sungsdenkens. Doch erst im 20. Jahr-
hundert wurden wirksame Instru-
mente zum Schutz dieser Rechte auf
der internationalen Ebene entwik-
kelt. Nach den Gräueln des Natio-
nalsozialismus führte die Einsicht in
die Notwendigkeit, die Gewalt des
Staates im Hinblick auf  Eingriffe in
die Grundrechte seiner Bürger zu
beschränken, dazu, die Kontrolle der
Einhaltung der Menschenrechte an
die Staatengemeinschaft zu übertra-
gen. 

Zweifellos lässt sich die Geschich-
te der Menschenrechte als eine
Erfolgsgeschichte betrachten,

dennoch besteht auch Anfang des
21. Jahrhunderts noch erhebliches
Konfliktpotential. Denn trotz der
allgemeinen Anerkennung ihrer Gel-
tung klaffen Anspruch und Realität
bei der Durchsetzung der Men-
schenrechte nach wie vor auseinan-
der. Dabei stehen hinter handfesten
politischen Konflikten oft auch
unterschiedliche theoretische Auf-
fassungen über die Reichweite der
Menschenrechte, die auch in der Dif-
ferenz verschiedener Denktraditio-
nen ihren Ursprung haben. Der uni-
versalistische Anspruch der Men-
schenrechte macht eine internationa-
le und interkulturelle Diskussion
notwendig, um den Gedanken des
überstaatlichen Rechts nicht als eine
westliche Erfindung erscheinen zu
lassen. Daher sind die Frage nach
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der Verankerung des Menschen-
rechts- und Naturrechtsgedankens in
anderen kulturellen Traditionen und
ihre Perspektivierung durch einen
anderen kulturellen Hintergrund so
wichtig.

Die Internationale Sommeraka-
demie widmete sich den philo-
sophischen Grundlagen des

Menschenrechtsverständnisses in
unterschiedlichen Kulturen der
Gegenwart. In der Konfrontation
kulturbedingter Standpunkte sollte
sowohl das Verständnis für abwei-
chende Auffassungen als auch der
informierte Umgang mit möglichen,
interkulturellen Frontlinien gestärkt
werden. Interkulturalität war Pro-
gramm, sowohl auf  der Ebene des
Inhalts als auch bei der Auswahl der
Teilnehmerinnen und Teilnehmer.
So startete das Programm zwar mit
einer Einführung in die Europäische
Tradition des Naturrechtsdenkens,
diese wurde jedoch flankiert von
Veranstaltungen, in denen nicht-eu-
ropäische Rechtstraditionen im Fo-
kus standen. Erfreulich ist, dass sich
neben der hochkarätigen Auswahl an
Gastdozenten auch Eichstätter Wis-
senschaftler an der Gestaltung des
Lehrprogramms beteiligten. Mit
Manfred Brocker konnte neben dem
Organisator Walter Schweidler ein
weiterer ausgewiesener Kenner des
Naturrechtsdenkens in der politi-
schen Philosophie der Neuzeit für
einen Beitrag gewonnen werden.
Jörg Althammer bereicherte das Pro-
gramm um eine Reflexion der Men-
schenrechtsproblematik aus dem
Blickwinkel der Katholischen Sozial-
lehre und Florian Bruckmann befas-
ste sich aus theologischer Perspekti-
ve mit dem Naturbegriff  des franzö-
sischen Philosophen Jacques Derri-
da.

In einem öffentlichen Abendvor-
trag beschäftigte sich der Göttin-
ger Rechtsphilosoph Dietmar von

der Pfordten mit der Geschichte des
Menschenwürdebegriffs, der als eine
Art „ethischer Kern“ der Menschen-
rechte angesehen werden kann. Im
Anschluss an seinen Vortrag ent-
spann sich eine lebhafte Diskussion
um die rechtlichen Konsequenzen,
die aus dem Schutz der Menschen-
würde erwachsen; eine Debatte, die
in den Workshops der Mailänder

Verfassungsrechtlerin-
nen Marta Cartabia und
Lorenza Violini weiter-
verfolgt werden konnte.
Einen Höhepunkt der
Veranstaltung stellte der
Vortrag von Robert
Spaemann über Men-
schenwürde und
menschliche Natur dar,
der auf  großes Publi-
kumsinteresse stieß. Der
berühmte Münchener
Philosoph, der seit Jahr-
zehnten in für die deut-
sche akademische Philo-
sophie außergewöhnliche Weise in
öffentliche Diskussionen eingreift,
trug ein entschiedenes Plädoyer für
eine Wiederbesinnung auf  einen an
der Antike orientierten Naturbegriff
vor. 

Doch die europäische Perspekti-
ve wurde gleich um die Frage
nach der Verankerung des Uni-

versalitätsgedankens der Menschen-
würde in einem anderen wichtigen
Kulturraum ergänzt und die asiati-
sche Tradition miteinbezogen, die in
der Auseinandersetzung mit der Kri-
tik am „eurozentristischen“ Charak-
ter des Natur- und Menschenrechts-
gedankens eine wichtige Rolle spielt.
In den Beiträgen von Heiner Roetz,
Hans-Georg Moeller, Thomas Zim-
mer und Christian Steineck wurden
sowohl die chinesische Philosophie
als auch die Philosophie des prämo-
dernen Japan auf  den Gedanken ei-
nes natürlichen Rechts hin unter-
sucht. Mit dem öffentlichen Vortrag
des französischen Philosophen Rémi
Brague, der in München Philosophie
der Religionen Europas lehrt, weite-
te sich der Blick auf  den Islam aus.
Auf  welche Schwierigkeiten der Na-
turrechtsgedanke in der Konfronta-
tion mit dem islamischen Rechtsver-
ständnis stößt, wurde in seinem Vor-
trag und der sich anschließenden Di-
skussion sehr deutlich erkennbar. 

Begleitet wurde die Arbeit in den
Lehrveranstaltungen von ei-
nem Rahmenprogramm, das

sich der Problematik der Menschen-
rechte und der Menschenwürde in
historischen Kontexten der Bundes-
republik Deutschland widmete. So
gehörten eine Führung durch die
Ausstellung „Die weiße Rose – Ge-

sichter einer Freundschaft“ und eine
Exkursion in die Gedenkstätte
Dachau ebenso zum Programm wie
ein Vortrag über den Wiederaufbau
des juristischen Systems Ostdeutsch-
lands nach dem Mauerfall. Die Schü-
lerinnen und Schüler konnten ihre
Auseinandersetzung mit der Ge-
schichte des Menschenrechtsgedan-
kens unter anderem beim Besuch des
Dokumentationszentrums zum
Reichsparteitagsgelände in Nürnberg
vertiefen.

Die Veranstaltung wurde sowohl
von den Veranstaltern als auch
den Teilnehmerinnen und Teil-

nehmern als großer Erfolg bewertet.
Für die Schülerinnen und Schüler
war die Begegnung mit den Teilneh-
men der Akademie eine Möglichkeit,
nicht nur über die interkulturelle Di-
mension der Menschenrechte zu re-
flektieren, sondern auch junge Men-
schen aus anderen Kulturen und ihr
Denken persönlich kennenzulernen.
Bei den ausländischen Teilnehmern
fand nicht nur die inhaltliche Aufar-
beitung der Themen, sondern be-
sonders auch die Diskussionsatmo s-
phäre in Eichstätt großen Anklang.
So schrieb Pedro Pallares von der
Universität Pamplona im Anschluss
an die Sommerakademie: „The
greeks were right when they tried to
discuss philosophy in a community
of  friends. That was the Summer
Program at Eichstätt.“

Annika Schlitte ist an der KU wissen-
schaftliche Mitarbeiterin am Lehrstuhl für
Philosophie (Prof. Dr. Walter Schweidler).
Sie gehörte zu den Organisatoren von Som-
merschule und Sommerakademie.
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Der Inhaber des Lehr-

stuhls für Philosophie

an der KU, Prof. Dr.

Walter Schweidler, be-

grüßte 30 ausgewählte

Schülerinnen und

Schüler, die an der

Eichstätter Sommer-

schule teilnahmen, die

parallel zur Som-

merakademie statt-

fand.
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Frühes Christentum im Originalton
Einen Einblick in die Institutionalisierung des frühen Chri-
stentums bieten kirchenrechtliche Texte aus dem christ-
lichen Orient des 5. und 6. Jahrhunderts, welche die For-
schungsstelle Christlicher Orient mit Förderung der DFG in
einem dreijährigen Projekt erforscht. 

4Von Andreas Ellwardt u. Hubert Kaufhold

Wie alle menschlichen Gemein-
schaften bedarf  auch die Kir-
che näherer Regelungen ihres

inneren Lebens. Ansätze dafür finden
sich schon im Neuen Testament, vor
allem in den Paulusbriefen. Im Laufe
der ersten Jahrhunderten entstanden
im Osten mehrere „Kirchenordnun-
gen“, die unter anderem Vorschriften
für das Gemeindeleben, für die kirch-
lichen Feiern, die Ämter oder die Sa-
kramente umfassen. Die ältesten ge-
ben sich als von den Aposteln verfasst
aus, sind also „pseudo-apostolisch“.
Es handelt sich aber nicht um plumpe
Fälschungen. Ihre Verfasser glaubten
sicherlich, darin apostolisches Gedan-
kengut zu überliefern. Die älteste er-
haltene Kirchenordnung ist die grie-
chisch verfasste „Lehre (griech.: Dida-
che) der zwölf  Apostel“, die aus dem
Anfang des 2. Jahrhunderts stammen
dürfte. Wesentlich umfangreicher ist

die in Syrien entstandene „Lehre
(griech.: Didaskalia) der zwölf  Apo-
stel“ vom Anfang des dritten Jahrhun-
derts. Auch sie wurde griechisch ge-
schrieben, ist vollständig aber nur in
syrischer Übersetzung erhalten. Die
sogenannte „Apostolische Überliefe-
rung“ (Traditio apostolica) ist in ihrer
ursprünglichen griechischen Form
nicht erhalten, sondern lässt sich al-
lenfalls aus einer Reihe von sehr
unterschiedlichen Bearbeitungen er-
schließen, die in mehreren Sprachen
im gesamten Orient verbreitet sind.

Die wichtigste Sprache der frühen
Christenheit war die griechische.
In ihr wurden damals die maß-

geblichen theologischen Werke ver-
faßt. Neben dem Griechischen gab es
aber weitere bedeutende Literatur-
sprachen, derer sich die Christen im
Orient bedienten. Es seien hier nur
drei genannt: das (Alt-)Syrische, eine
semitische Sprache (nicht zu verwech-
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seln mit der heute im Staat Syrien ge-
sprochenen Sprache, dem Arabi-
schen), das Koptische, die letzte Stufe
der alten ägyptischen Sprache (mit
griechischen Buchstaben geschrieben)
und das Äthiopische, ebenfalls eine
semitische Sprache. Nach der Aus-
breitung des Islams im 7. Jahrhundert
wurden das Koptische und Syrische
allmählich vom Arabischen abgelöst,
in das dann ein großer Teil der vor-
handenen christlich-orientalischen Li-
teratur übersetzt wurde. 

Es wird im Abendland häufig ver-
gessen, dass der arabischsprachi-
ge Kulturkreis, bei uns meist als

„islamische Länder“ bezeichnet, auf
eine lange christliche Tradition – vor
dem Islam und neben ihm – zurück -
blicken kann und dass dort noch jetzt
bodenständige Christen leben. Sie
sind in arabischer Sprache bis heute li-
terarisch tätig. Die Literaturen in den
genannten und anderen orientalischen
Sprachen sind deshalb von großer Be-
deutung, weil sie zum einen Werke
überliefern, deren griechische Vorla-
gen verloren gegangen sind, zum an-
deren, weil in den orientalischen Spra-
chen zahlreiche Originalwerke über
Theologie, Geschichte, Recht u. a. ge-
schrieben wurden. Viele davon sind
bisher nicht gedruckt, geschweige
denn in eine europäische Sprache

Das Pauluskloster in
Ägypten am Roten

Meer. In diesem und
anderen koptischen

Klöstern Ägyptens fin-
den sich zahlreiche

koptische und arabi-
sche Handschriften.
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übersetzt worden, sondern liegen nur
in Handschriften vor. Die frühen grie-
chischen Rechtsquellen, zu denen ab
dem 4. Jahrhundert noch die Ent-
scheidungen kirchlicher Synoden ka-
men, wurden ebenfalls schon bald in
die orientalischen Sprachen übersetzt.
Man stellte sie – unverändert oder be-
arbeitet – auch zu größeren Sammlun-
gen zusammen. Das bekannteste
Sammelwerk sind die griechischen
„Apostolischen Konstitutionen“, die
aus acht Büchern bestehen. Die ersten
sechs beruhen auf  der „Didaskalia“,
das siebte auf  der „Didache“ und das
achte auf  der „Apostolischen Tradi-
tion“; angehängt sind die „Apostoli-
schen Kanones“, die sich an Synodal-
entscheidungen anlehnen. An Samm-
lungen, die nur in orientalischen Spra-
chen vorliegen, sind vor allem der sog.
Octateuchus Clementinus (syrisch,
arabisch) und der „Synodos“ der
ägyptischen Kirche (koptisch, ara-
bisch, äthiopisch) zu nennen.

Diese kirchenrechtlichen Quellen
sind nicht nur aus theologischer
und kirchenrechtlicher Sicht von

großem Interesse, sondern auch aus
sozialwissenschaftlicher, stellen sie
doch geradezu einen Modellfall für
die fortschreitende Organisation und
Institutionalisierung der Ausdehnung
eines sozialen Systems, nämlich der
Kirchen, dar. Sie sind noch längst
nicht ausreichend erforscht. Es fehlt
nicht nur weithin an inhaltlichen
Untersuchungen, sondern bereits an
verlässlichen Textausgaben und Über-
setzungen der unterschiedlichen Wer-
ke, ohne die jede weitere Forschung
auf  tönernen Füßen steht. Das seit
dem 1. Juni laufende Projekt „Orien-
talische Quellen zum Kirchenrecht“
bezweckt die Edition und Überset-
zung der pseudo-apostolischen
Schriften in der arabischen Überliefe-
rung der ägyptischen (koptischen)
Kirche. 

Der erste Schritt bestand darin,
Kopien der in europäischen Bi-
bliotheken (Oxford, Birming-

ham, London, St. Petersburg, Paris,
Rom), aber auch im Orient (Mar-
din/Südtürkei, Aleppo, Kairo und in
ägyptischen Klöstern) vorhandenen
Handschriften zu beschaffen. Es sind
nicht weniger als dreißig aus der Zeit
zwischen 1228 und 1914. Während
frühere orientalistische Textausgaben

oftmals auf  der
Grundlage eini-
ger weniger oder
sogar nur einer
einzigen Hand-
schrift erstellt
wurden, sollen,
den Standards
der klassischen
Philologie fol-
gend, möglichst
alle bekannten
Handschriften
berück sichtigt
werden. Erfreuli-
cherweise sind
die europäischen
und orientali-
schen Hand-
schriftenbestän-
de weitgehend katalogisiert. Das hat
die Suche nach einschlägigen Textzeu-
gen wesentlich erleichtert. In früherer
Zeit mussten die Editoren die betref-
fenden Bibliotheken aufsuchen und
die Texte aus den dortigen Hand-
schriften abschreiben. Später arbeitete
man mit Photographien, dann mit
Mikrofilmen oder Microfiches. Inzwi-
schen erhält man von den meisten Bi-
bliotheken Handschriftenkopien in di-
gitalisierter Form. Das erleichtert die
Lesung, weil die Aufnahmen farbig
sind und man sie beliebig vergrößern
kann. Der Zugang zu den Handschrif-
ten im Orient bereitet allerdings auch
heute noch erhebliche Schwierigkei-
ten.

In einem zweiten Schritt müssen die
Handschriften miteinander ver-
glichen („kollationiert“) werden.

Da die Quellen vor langer Zeit ent-
standen sind, gibt es natürlich keine
Autographen der Verfasser. Ziel einer
Edition ist es, möglichst den ur-
sprünglichen Wortlaut eines Werks
wieder herzustellen, der in aller Regel
durch Fehler beim Abschreiben und
Wiederabschreiben verändert wurde.
Dieser Text soll dann mit einer Über-
setzung ins Deutsche gedruckt wer-
den. Schwierigkeiten bereitet, dass die
im christlichen Milieu entstandenen
Übersetzungen nicht die arabische
Hochsprache repräsentieren, sondern
dem bislang nur wenig untersuchten
volkstümlicheren „Mittelarabischen“
zuzurechnen sind. Im Rahmen des
dreijährigen Projektes soll die lexikali-
sche Erschließung durch die Erstel-
lung einer Datenbank in eine ausbau-

fähige Form gebracht werden. Zu-
nächst werden die Apostolischen
Konstitutionen bearbeitet. Nach der-
zeitigem Kenntnisstand gibt es drei
voneinander unabhängige arabische
Übersetzungen, oder besser: Bearbei-
tungen. Eine der zu klärenden Fragen
ist, wie sich die arabischen Versionen
zum überlieferten griechischen Text
verhalten. Bei den erhaltenen griechi-
schen Handschriften dürfte es sich
nämlich um reichskirchlich-orthodox
überarbeitete Fassungen handeln,
wurden die Apostolischen Konstitu-
tionen doch 691 durch Kanon 2 der
Trullanischen Synode (Quinisextum)
wegen häretischer, arianischer Züge
verurteilt. Die Rezeption der Aposto-
lischen Konstitutionen in Ägypten,
zunächst in koptischer, dann in arabi-
scher Sprache, und, auf  dieser beru-
hend, die Weiterübersetzung ins
Äthiopische, konnte hiervon jedoch
nicht mehr beeinflusst werden, da es
bereits 451 zum Bruch zwischen der
byzantinischen Reichskirche und der
ägyptischen Kirche gekommen war.
Somit dürfte die Überlieferung inner-
halb der koptischen Kirche einen un-
abhängigen Textzeugen darstellen. 
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Anfang der pseudo-

apostolischen „Kano-

nes über das Priester-

tum“ (Buch 6 des 

„Octateuchus Clemen-

tinus“) in arabischer

Version (Handschrift

Nr. 312 der syrisch-or-

thodoxen Metropolie

in Mardin, Südosttür-

kei).

Andreas Ellwardt ist wissenschaftlicher
Mitarbeiter an der Forschungsstelle Christ-
licher Orient der KU.

Prof. Dr. Dr. Hubert Kaufhold ist Hono-
rarprofessor für Antike Rechtsgeschichte,
insbesondere das Recht des Christlichen
Orients an der Universität München und
Mitglied der Forschungsstelle Christlicher
Orient.
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Volles Haus auch in der Krise?
Wie sich kleine und mittelständische Unternehmen aus der
jordanischen Tourismusbranche trotz Unruhen in anderen
Staaten des Nahen Ostens auf dem internationalen Markt
positionieren können, untersucht ein von der Deutschen
Forschungsgemeinschaft gefördertes Projekt.

4Von Markus Pillmayer u. Nicolai Scherle

Als konkretes Fallbeispiel für das
aktuelle Forschungsvorhaben
am Lehrstuhl für Kulturgeogra-

phie fungiert das Haschemitische Kö-
nigreich Jordanien, das in den letzten
Jahren eine verstärkte Internationali-
sierung seiner Tourismuswirtschaft
durchlaufen hat, die – wie in vielen
anderen Entwicklungs- und Schwel-
lenländern – über Jahrzehnte hinweg
vor allem durch den Binnentourismus
geprägt war. Angesichts vielschichti-
ger und tiefgreifender Probleme –
wie hoher Arbeitslosenrate, verstärk-
ter sozioökonomischer Ungleichhei-
ten, gravierender Verschuldung sowie
steigender Zahlungsbilanzdefizite –
sehen die meisten Regierungen in
Ländern der Dritten Welt im Tou-
rismus einen praktikablen Weg, um
ihre ökonomische Entwicklung vor-
anzutreiben und regionalwirtschaftli-
che Probleme zu lösen. Vor diesem
Hintergrund wird verständlich, wes-
halb die Ziele, die seitens der jordani-
schen Regierung mit ihrer aktuellen
Tourismuspolitik – so z.B. mit der
Ende Juli 2011 veröffentlichten „Na-
tional Tourism Strategy 2011–2015“
– verfolgt werden, primär wirtschaft-
licher Natur sind.

Bei Abwägung aller positiven wie
negativen Auswirkungen ist
heute weitgehend unumstritten,

dass der Incoming-Tourismus einen
positiven Beitrag zum wirtschaft-
lichen Aufschwung eines Ziellandes
und zur Beseitigung regionaler Un-
gleichheiten leistet, wobei dieser Bei-
trag jedoch – je nach Tourismusform,
Größe und Entwicklungsstand der je-
weiligen Volkswirtschaft – sehr unter-
schiedlich ausfallen kann. Im Hasche-
mitischen Königreich Jordanien gilt
der Tourismus als Schlüsselbranche

für die Entwick lung seiner Volkswirt-
schaft. Der Tourismus trägt mit über
8 Mio. ausländischen Gästen im Jahr
2010 – bei steigender Tendenz – be-
reits heute mit ca. 14 Prozent zum
Bruttoinlandsprodukt bei, wobei die
drei wichtigsten Quellmärkte auf  der
einen Seite Europa sowie auf  der an-
deren Seite Amerika und die Länder
des Nahen Ostens sind. Deutschland
belegt aktuell mit etwa 70.000 Gästen
im Jahr 2010 Platz 3 der internationa-
len Ankünfte. Zu den übergreifenden
ökonomischen Zielen der jordani-
schen Tourismuspolitik zählen des-
halb nicht nur die Generierung von
Devisen und die Erhöhung der Be-
schäftigungsrate, sondern auch die
Diversifizierung der Wirtschafts-
struktur, das Erreichen hoher Multi-
plikatoreffekte für andere Wirt-
schaftssektoren sowie die Entwick -
lung peripherer Regionen.

Ungeachtet aller Konzentrations-
tendenzen, die in der Touris-
musbranche vor dem Hinter-

grund fortschreitender Internationali-
sierungsprozesse zu beobachten sind,
bilden in Jordanien nach wie vor klei-
ne und mittelständische Unterneh-
men (KMU) das Rückgrat der touri-
stischen Leistungsträger. So fungieren
beispielsweise jordanische Incoming-
Agenturen bzw. Reiseveranstalter
deutlich häufiger auch als Reisemitt-
ler, im Sinne von Reisebüros, wie man
dies aus westlichen Quellmärkten
kennt. Größere internationale Reise-
konzerne, die auf  ihren Heimatmärk-
ten das Geschehen bestimmen, sind
in Jordanien zwar ebenso vertreten,
doch sie lassen sich in aller Regel von
einheimischen Agenturen vor Ort
vertreten, die ihrerseits zu den KMU
zu rechnen sind und damit auch von
der Untersuchung erfasst werden. In-
tention des Projekts ist nicht zuletzt,

herauszufinden, was diese KMU – die
in Jordanien erst in Ansätzen oder
noch nicht international aufgestellt
sind – von jenen Unternehmen ler-
nen können, die bereits erfolgreich
auf  internationalen Tourismusmärk-
ten präsent sind. Das Gros der Be-
triebe bilden kleine privatwirtschaftli-
che Unternehmen bzw. Familienbe-
triebe, welche seit Jahren am heimi-
schen Markt tätig sind. Damit ist die
Destination Jordanien noch weit von
oligopolistischen Strukturen, wie wir
sie kennen, entfernt. 

Das Forschungsprojekt beabsich-
tigt eine Analyse von Internatio-
nalisierungsprozessen bzw. den

damit verbundenen Internationalisie-
rungsstrategien im Tourismussektor
des Nahen Ostens, wobei als Fallbei-
spiel Jordanien fungiert. Primär unter
die Lupe genommen werden Inco-
ming-Agenturen bzw. Reiseveranstal-
ter und Hotelbetriebe, die sich als Lei-
stungsträger im internationalen Tou-
rismus engagieren bzw. dies planen.
Insbesondere bezüglich KMU hat
sich bei der Internationalisierung von
Unternehmensaktivitäten immer wie-
der herausgestellt, dass persönliche
Werthaltungen, auslandsbezogene
Einstellungen und Risikoabneigun-
gen der Akteure von zentraler Bedeu-
tung sind. Hinzu kommen objektive
Einflussgrößen wie beispielsweise
fehlende zeitliche Managementkapa-
zitäten, begrenzte finanzielle
Ressourcen, ein Mangel an auslands-
qualifiziertem bzw. interkulturell ge-
schultem Personal sowie häufig ein
ausgeprägtes Informationsdefizit hin-
sichtlich institutioneller, rechtlicher
und marktspezifischer Auslandsgege-
benheiten.

Im Frühjahr 2011 wurde vor Ort
bereits das notwendige empirische
Datenmaterial mittels Gesprächs-

leitfäden und Fragebögen erhoben.
Dabei wurden zum einen Vertreter
von Incoming-Agenturen bzw. Reise-
veranstaltern, zum anderen Hoteliers
zu verschiedenen Themenkomple-
xen, die in engem Zusammenhang
zur Internationalisierung der Unter-
nehmenstätigkeiten stehen, befragt.
Insbesondere die seit Monaten anhal-
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tenden politischen Ereignisse im
Nachbarstaat Syrien prägten die Ge-
spräche in diesem Kontext, haben die
kleinen und mittelständischen Touris-
musunternehmen mit der gegenwärti-
gen Situation doch massiv zu kämp-
fen. Denn immerhin geben die ak-
tuellen Entwicklungen in der Region
großen Anlass zur Sorge. So sind seit
Beginn des Syrienkonflikts die An-
künfte internationaler Gäste im Zei-
traum Januar-Juni 2011 im Vergleich
zum Vorjahreszeitraum um 14 Pro-
zent zurückgegangen, da Jordanien
gerade von den großen internationa-
len Reisekonzernen stets im Rahmen
einer Rundreise, welche auch Syrien
beinhaltet, offeriert wird. Dies hat
Konsequenzen sowohl auf  die jorda-
nischen Incoming-Agenturen bzw.
Reiseveranstalter als auch auf  die Ho-
telbetriebe: Viele der Hotels, gerade
im kleinen und mittelständischen Seg-
ment, sind in der Hochsaison (Früh-
jahr/Herbst) kaum belegt oder stehen
sogar komplett leer, da sie fast aus-
schließlich von jenen Gästen abhän-
gen, welche wiederum über die Inco-
ming-Agenturen bzw. Reiseveranstal-
ter vermittelt werden. Einzige Aus-
nahme bildet die jordanische Haupt-
stadt Amman. Eine direkte Verbin-
dung zwischen den jordanischen Ho-
tels und internationalen Reisekonzer-
nen existiert aufgrund dieser vorhan-
denen Strukturen in der Regel nicht. 

Somit umfassen Stornierungen
für Syrien meist auch das König-
reich Jordanien, auch wenn sich

die politische Lage dort vollkommen
anders darstellt. Gerade hierin liegt
ein großes Problem, unter dem viele
arabische Staaten zu leiden haben:
Internationale Reisekonzerne und de-
ren Kunden sind nicht dazu in der
Lage oder willens, zwischen einzelnen
arabischen Staaten zu differenzieren.
Dies stellt die heimische Tourismus-
industrie vor mannigfaltige Heraus-
forderungen. Ein Rück gang der Bu-
chungen bedeutet in der Regel – so-
fern keine Gegenmaßnahmen ergrif-
fen werden – früher oder später Ge-
haltskürzungen der Angestellten,
oder im schlimmsten Fall die Kündi-
gung von Mitarbeitern. Der Großteil
der befragten Unternehmen schließt
Kündigungen aber kategorisch aus –
Gehaltskürzungen werden jedoch
z.T. vorgenommen, genauso wie ver-
einzelt interne Umstrukturierungs-

maßnahmen schon an der
Tagesordnung sind. Die
meisten Unternehmen rea-
gieren vergleichsweise ge-
lassen auf  die aktuelle Situ-
ation, sind die Unterneh-
men in Jordanien doch an
politische Krisen in der Re-
gion, wie im Nachgang zum
11. September, die erste
und zweite Intifada, oder
den ersten und zweiten
Golfkrieg gewöhnt. 

Es ist mehr als fraglich,
ob diese Haltung der
Tourismusunterneh-

men die richtige Strategie
ist, gerade vor dem Hinter-
grund des ambitionierten
Ziels des JTB (Jordan Tou-
rism Board; die nationale
Tourismus Marketing
Agentur), Jordanien als eine
„stand-alone-destination“
im internationalen Wettbe-
werb zu positionieren. Um
am internationalen Markt
partizipieren und sich nach-
haltig behaupten zu kön-
nen, bedarf  es einer steten
Präsenz. Gerade besagte
Krisen bieten kleinen und
mittelständischen Tourismusunter-
nehmen, die unbürokratisch und fle-
xibel auf  sich verändere Situationen
reagieren könnten, die Möglichkeit,
angemessen damit umzugehen. Lei-
der zeigen die empirischen Befunde
jedoch, dass dieses Potential bisher
nur von sehr wenigen Unternehmen
erkannt und auch umgesetzt wird. So
haben einige jordanische Tourismus-
unternehmen durchaus realisiert, in-
wieweit sie vom globalen Marktge-
schehen abhängig sind. Gerade inno-
vative Unternehmen ergreifen eine
Diversifizierungsstrategie, indem sie
sich nicht nur auf  einen Markt wie
beispielsweise Deutschland konzen-
trieren; auch auf  „emerging markets“,
wie beispielsweise ehemalige Ost-
block staaten oder auch Indien sehen
die Unternehmen Chancen, mittel-
bis langfristig durch gezielte Strate-
gien einen neuen Markt zu erschlie-
ßen. Ebenso der GCC Market (Coo-
peration Council for the Arab States
of  the Gulf) 
rückt für die jordanischen Tourismus-
unternehmen zunehmend in den Fo-
kus. So trat Jordanien unlängst dem

Verbund der GCC Staaten bei, um
auch diese Märkte angemessen bear-
beiten zu können und für den Touris-
musmarkt in Jordanien zu werben.

Alles in allem müssen die jordani-
schen Tourismusunternehmen
lernen, sich mittels verschiede-

ner Bewältigungsstrategien den inter-
nationalen Markt zu erschließen und
auf  Marktveränderungen zu reagie-
ren, da diesen Unternehmen anson-
sten keine allzu große Zukunft pro-
gnostiziert werden kann. Das Projekt
wird in Kooperation von Prof. Dr.
Hans Hopfinger, Dr. Nicolai Scherle
und Dipl.-Geogr. Markus Pillmayer
umgesetzt. Die Fördersumme um-
fasst über 100.000 Euro für einen
Zeitraum von zwei Jahren.

Markus Pillmayer (Dipl.-Geograph) ist
DFG-Projektmitarbeiter am Lehrstuhl für Kul-
turgeographie. 

Dr. Nicolai Scherle ist Akademischer Rat
am Lehrstuhl für Kulturgeographie.

Die Felsenstadt von

Petra gehört zu den

bekanntesten touristi-

schen Attraktionen im

Königreich Jordanien.

Krisen in Nachbarlän-

dern tragen jedoch

dazu bei, dass das

Land trotz sicherer La-

ge gemieden wird –

mit entsprechenden

Auswirkungen auf die

einheimische Touris-

muswirtschaft.
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„Kinder, was wisst Ihr vom Führer?“
Wie der Nationalsozialismus die Spiel- und Lernwelt des
Kindes ideologisch vereinnahmte und für seine Zwecke in-
strumentalisierte, zeigte eine Ausstellung an der KU unter
dem Titel „Spiel mit dem Reich. Nationalsozialistische Ideo-
logie in Spielzeug und Kinderbüchern“.

Noch heute ist es unfassbar, wie
Hitler in kürzester Zeit so viele
Menschen für sich und seine

Ideen begeistern konnte. Nie zuvor
wurden die Medien so bewusst und
gezielt eingesetzt, nie zuvor gab es
sogar ein „Propagandaministerium“.
Doch waren es nicht nur die Erwach-
senen, die politisch begeistert werden
sollten. Die Dauerhaftigkeit des Regi-
mes wäre nur garantiert gewesen,
wenn man auch die Kinder und Ju-
gendlichen für sich gewann. Die Aus-
stellung „Spiel mit dem Reich – Na-
tionalsozialistische Ideologie in Spiel-
zeug und Kinderbüchern“ widmet
sich der Frage, wie die Kinder ange-
sprochen und beeinflusst wurden.
Und schon der erste Blick auf  die
ausgestellten Objekte überrascht mit
der Harmlosigkeit und Ästhetik der
genutzten Medien: Porzellanfigür-
chen, Liederbücher und Pucki-Ro-
mane scheinen keinerlei Nazi-Paro-
len zu transportieren. Doch genaue-
res Hinsehen macht ihre Brisanz

deutlich. Neben den Büchern, die in
einer Bibliotheksausstellung natürlich
den Schwerpunkt bilden, steht eine
große Zinnfigurensammlung im
Mittelpunkt. Sie lagerte seit Jahren als
Kuriosum in der Handschriftenabtei-
lung, zum Großteil noch in den origi-
nalen Schmuck kassetten aus Perga-
mentimitat verpackt. Die filigranen,
handbemalten Figürchen stellen hi-
storische Gestalten wie Kreuzritter,
Wikinger, heidnische Priester und
Ratsherren der Renaissance dar. Es
handelt sich um die winzige Kopie ei-
nes einst riesigen nationalsozialisti-
schen Festzuges, der ab 1937 am
„Tag der Deutschen Kunst“ durch
Münchens Straßen zog. Mit rund
30.000 Teilnehmern wurden Höhe-
punkte der deutschen Kunst wie das
Bamberger Tor oder die Naumbur-
ger Stifter visualisiert. Der Festzug
sollte dem Betrachter die große deut-
sche Vergangenheit bewusst machen
und zugleich auf  die noch großarti-
gere Zukunft hoffen lassen. Zwi-
schen Vergangenheit und Zukunft
sollte sich der Zuschauer als Binde-

glied fühlen, als Teil eines kulturell
dominierenden Ganzen. Die Zinnfi-
gürchen sind zum einen Sammelob-
jekt, zum anderen Spielzeug. Spiel-
spuren zeigen sich deutlich an den
arg strapazierten Rittern, mit denen
ihr kindlicher Besitzer offenbar einst
seine Burg bevölkert hat.

Schulbücher spielen in der Aus-
stellung eine wichtige Rolle.
Die Erstklassfibeln wurden mit

Bildern und Texten gefüllt, die eine
deutliche Sprache sprechen: man
übte sich im Schreiben mit „Heil,
Hitler“ und sah Soldaten und Hitler-
jungs marschieren. Für die älteren
gab es Rassefibeln, in denen sich so-
gar noch Formulare erhalten haben,
mit deren Hilfe der Schüler seine ei-
gene Rassezugehörigkeit ermitteln
konnte. Das zentrale Thema „Ras-
senkunde“ wurde den Kleinen nur
in chiffrierter Form vermittelt. Ver-
gleiche von Unkraut und Nutzpflan-
zen regten zum Nachdenken über
„unwerte“ Lebensformen und deren
Gefahren an und die Mendelschen
Regeln wurden im Schulgarten
nachvollzogen. Im Schulsystem
selbst wurde der Wissenskanon auf
dramatische Weise reduziert: die Be-
reiche mit einem Bezug auf
Deutschland dominierten, also deut-
sche Geschichte, deutsche Erdkun-
de, deutsche Dichtung, deutsche
Kultur. Mathematik reduzierte sich

4Von Kerstin Merkel

U
B

 E
IC

H
S

TÄ
TT

Eine Rechenaufgabe
aus einem zeitgenössi-
schen Schulbuch – ein
Beispiel für den Char-

akter des nationalsozi-
alistischen Wissenska-

nons, der in solchen
Bänden vermittelt wur-

de.
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auf  ein Grundwissen, Naturwissen-
schaften erscheinen marginalisiert,
Fremdsprachen spielen fast keine
Rolle. Dieser nationalsozialistische
Wissenskanon wurde in den kindge-
rechten Freizeitmedien übernom-
men.

Eines dieser Freizeitmedien ist
das Sammelalbum. Beim Kauf
von Zigaretten und anderen

Konsumgütern fand man in den
Packungen Bilder, die man in auf-
wendig gestalteten Büchern auf  die
entsprechenden Leerstellen klebte.
Diese Alben illustrieren deutsche
Geschichte, das Landleben, deutsche
Trachten, militärische Themen oder
das Leben von Hitler. Die Bildchen
wurden auf  den Schulhöfen rege ge-
tauscht, damit man das eigene Al-
bum vollständig füllen konnte. Ein
weiteres Freizeitmedium waren die
Sammelbelege des Winterhilfswerks.
Dieses nationalsozialistische Sozial-
werk band alle Bevölkerungsgrup-
pen ein, jeder musste sammeln hel-
fen, jeder musste spenden. Auch die
Kinder zogen als Sammler los, sei es
für Bargeldspenden in eine typisch
rote Büchse, sei es für Naturalien
oder Kleiderspenden. Als Gegen-
wert für die Spenden gab es Belege,
und eben diese Belege waren bei den
Kindern sehr begehrt: Winzige
Büchlein mit deutschen Liedern und
Märchen, Wappen, Fahr- und Flug-
zeuge der deutschen Wehrmacht
oder antike Hakenkreuzmotive zum
Anstecken. Viele der Objekte wur-
den in strukturschwachen Gebieten
in Handarbeit hergestellt und sollten
die dortige einheimische Kunsthand-
werker unterstützen, wie z.B. die
Holzfigürchen aus dem Erzgebirge.

Auch die Spielzeugindustrie
machte bereitwillig mit bei der
Politisierung ihrer Produkte.

Seien es „Deutschlandreisen“ per
Würfelspiel, bei denen man den pol-
nischen Korridor zu überwinden hat-
te, seien es „Kriegsschach“ mit Bom-
ben und Panzern als Figuren – die
Botschaft ist stets eindeutig. Interes-
sant sind die Nutzungsspuren durch
die Kinder, die zeigen, wie intensiv
sie sich mit den Spielen beschäftigt
haben. Ausgefüllte Ereigniskarten
und mit Stiften korrigierte Spielfelder
erzählen gerade bei den Kriegsspie-
len von einer große Begeisterung.

Lesen stand im
Nationalsozia-
lismus nicht sehr

weit oben in der Liste
der geförderten Frei-
zeittätigkeiten, wollte
man doch lieber zum
„Tatmenschen“ er-
ziehen. Dennoch
wurde in einem ge-
wissen Maß auch zur
Lektüre angeregt, vor
allem von regime-
konformen Kinder-
büchern. Die Unibi-
bliothek besitzt eini-
ge speziell für Kinder
aufgelegte Hitlerbio-
graphien wie „Mutter, erzähl uns von
Hitler“ oder „Kinder, was wisst ihr
vom Führer“. Eine sehr erfolgreiche
Serie dieser Zeit war die „Pucki“-Rei-
he, in der ein aufsässiges kleines Mäd-
chen dem Idealbild der Hausfrau und
Mutter angepasst wird. Diese Bücher
wurden noch Jahrzehnte später immer
wieder neu aufgelegt.

Hitler befand sich in der schwieri-
gen Situation, dass er als unver-
heirateter und kinderloser Mann

genau das Gegenteil von dem lebte,
was der Nationalsozialismus propa-
gierte. Umso wichtiger war es, sein
positives Verhältnis zu Kindern in den
Medien zu vermitteln. Der Verzicht
auf  Familie wurde zum persönlichen
Opfer für Deutschland inszeniert,
weil er so die Möglichkeit  habe, alle
deutschen Kinder zu lieben, er wurde
geradezu zum Übervater und Idol der
deutschen Jugend idealisiert. Sein Fo-
tograf Heinrich Hoffmann entwickel-
te ein entsprechendes Image. Dabei
griff  Hoffmann auf  altbewährte
christliche Motive zurück: Hitler er-
scheint z.B. in der Rolle eines Schutz-
engels und immer wieder in der Vari-
ante „Lasset die Kindlein zu mir kom-
men“ an Stelle von Jesus. Die Bilder
appellierten an die christlichen Sehge-
wohnheiten der Betrachter. Hitler war
somit der erste Politiker, der sich be-
wusst mit Kindern zeigte und damit
großen Erfolg hatte. 

Die Ausstellung zeigte, wie das
nationalsozialistische Regime
die ganze Welt der Kinder ver-

einnahmte, zuerst die Freizeit über
die Hitlerjugend, dann die Schule
und schließlich sogar die Familie. Die

Kinder und Jugendlichen dieser Zeit
hatten kaum eine Möglichkeit, dieser
systematischen Inbesitznahme zu
entkommen.

Vorbereitet wurde die Ausstellung
mit einem Seminar zur National-
sozialistischen Kunst. Eine

Gruppe von Studentinnen verfasste
zahlreiche Katalogartikel, erledigte
Fotoarbeiten und konnte auf  diese
Art praktische Erfahrungen im Aus-
stellungsbereich sammeln. Die Orga-
nisation der Ausstellung  und die Her-
ausgabe des Katologes erfolgte feder-
führend durch Constance Dittrich,
Leiterin der Handschriftenabteilung.
Die Exponate stammten alle aus der
Region: Der Bestand wurde ergänzt
durch Leihgaben des Bayerischen Ar-
meemuseums und des Stadtmuseums
in Ingolstadt, des historischen Vereins
in Eichstätt, private Leihgeber und
Audi Tradition. Audi ermöglichte
auch die Finanzierung eines studenti-
schen Plakatwettbewerbes sowie eine
Vortragsreihe zu Hitlers Kunstvorstel-
lungen (Birgit Schwarz, Wien), zu den
historischen Festzügen (Stefan
Schweizer, Düsseldorf) und zu Hitlers
Gesicht (Claudia Schmölder, Berlin).
Das Interesse an der Ausstellung war
erfreulich. Besonders Schulklassen,
die wir anzusprechen hofften, kamen
zahlreich und haben die Botschaft
über die „Gefahr der Harmlosigkeit“
der Medien verstanden. 

Auch mit subtiler Bild-

sprache und Anspie-

lungen auf christliche

Motive wurde ein po-

sitives Verhältnis Hit-

lers zu Kindern sugge-

riert.

Prof. Dr. Kerstin Merkel ist Honorarpro-
fessorin am Lehrstuhl für Kunstgeschichte
der KU. Ihre Forschungsschwerpunkte sind
zeitlich im Spätmittelalter und der Frühen
Neuzeit verortet, außerdem in der Phase
des Nationalsozialismus.
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Lernmotivation für kleine Männer
Im Kunstunterricht Schmetterlinge malen, im Sportunter-
richt Schleiertänze aufführen – bleiben die „männlichen“
Bedürfnisse von Jungen in der Grundschule auf der Stre -
cke? Ein Forschungsprojekt untersuchte die Interessen von
Jungen und Mädchen in den musisch-ästhetischen Fächern.

4Von Klaudia Schultheis

Gerade der Grundschule wird
der Vorwurf  gemacht, weiblich
dominiert zu sein und damit

Jungen zu benachteiligen. Der
Hintergrund ist die durch die Schul-
leistungsstudien IGLU und PISA
deutlich gewordene geringere Bil-
dungsbeteiligung der Jungen. Mäd-
chen liegen heute in den Schullei-
stungen im Durchschnitt vor den
Jungen. Sie übertreffen die Jungen
vor allem in der Lesekompetenz.
Mädchen sind häufiger an den Gym-
nasien vertreten und erreichen höhe-
re qualifizierende Abschlüsse. Dage-
gen sind Jungen häufiger an Haupt-
schulen zu finden und wiederholen
öfters eine Klasse. Zugleich hat sich
der Anteil der Lehrerinnen an den
allgemeinbildenden Schulen in den
letzten 40 Jahren stetig erhöht. So
waren im Schuljahr 2009/2010
70,1% aller voll- und teilzeitbeschäf-
tigten Lehrkräfte in Deutsch-land
weiblich. 

Das schlechtere Bildungsab-
schneiden der Jungen wird des-
halb auch häufig mit der „Femi-

nisierung des Lehrerberufs“ in Ver-
bindung gebracht. In der Tat lässt sich
ein Zusammenhang zwischen dem
Anteil von weiblichen Lehrkräften
und dem Bildungserfolg von Mäd-
chen in den OECD-Staaten feststel-
len: Je mehr Lehrerinnen in einem
Land unterrichten, desto erfolgreicher
sind die Mädchen im Vergleich zu den
Jungen. Empirisch nachgewiesen wer-
den konnte die Annahme, dass das
Geschlecht der Lehrkraft den Bil-
dungserfolg von Jungen und Mädchen
beeinflusst, jedoch nicht. Auch wenn
es nicht am hohen Anteil der weib-
lichen Lehrkräfte liegt, wird der
Grundschule doch der Vorwurf  zu-
teil, sie gehe nicht auf  die Bedürfnisse

der Jungen ein. Der Basler Soziologe
und Männerforscher Walter Holstein
zitiert beispielsweise eine Berliner
Mutter, die beklagt, dass die Kinder
im Fach Deutsch Bienengeschichten
lesen, im Kunstunterricht Schmetter-
linge malen und im Sport Schleiertän-
ze aufführen müssten. Dabei blieben
die Jungen und ihre „männlichen Be-
dürfnisse“ wie der Bewegungsdrang,
sich Austoben beim Raufen und Fuß-
ballspielen usw. auf  der Strecke. Die
amerikanische Feministin Christina
Hoff  Sommers spricht sogar von ei-
nem „war against boys“. Das mäd-
chentypische Verhalten sei aufgrund
der starken Mädchenförderung seit
den 1970er Jahren zum Maßstab ge-
worden und der Unterricht orientiere
sich in seinen Inhalten und Methoden
in erster Linie an den Interessen und
Bedürfnissen der Mädchen.

In der Tat sprechen Beobachtungen
dafür, dass die Grundschule in
manchen Bereichen eher „mäd-

chenorientiert“ ist. So stellen eine Rei-
he von Studien zum Sachunterricht
oder zum Lesen in der Grundschule
Geschlechterunterschiede in den
Interessen und Lernvoraussetzungen
von Grundschulkindern fest. Nach-
weislich sind naturwissenschaftliche
und technische Themen für Jungen
interessanter als für Mädchen, werden
aber im Sachunterricht der Grund-
schule zugunsten biologischer oder
sozialkundlicher Themen vernachläs-
sigt. Anstatt Tiergeschichten, Pro-
blemgeschichten und Märchen, die
häufig den Grundschulleseunterricht
dominieren, bevorzugen Jungen span-
nende Abenteuer, Heldengeschichten
und Science Fiction. Auch die Unter-
richtsmethoden berücksichtigen die
Bedürfnisse der Jungen nach Eigentä-
tigkeit wie z.B. Experimentieren und
Hantieren mit technischen Geräten zu
wenig. 

Ein Forschungsprojekt am Lehr-
stuhl für Grundschulpädagogik
und Grundschuldidaktik unter

der Leitung von Frau Prof. Dr. Klau-
dia Schultheis und Dr. Iris Kühnl
nahm diese Befunde zum Anlass zu
fragen, inwieweit es Interessens-
unterschiede zwischen Jungen und
Mädchen auch im musisch-ästheti-
schen Lernbereich der Grundschule,
d.h. in den Fächern Kunst, Musik
und Sport, gibt und worin diese be-
stehen. Befragt wurden 341 Grund-
schulkinder an 20 bayerischen Schu-
len im Schuljahr 2009/10. 

Die Datenerhebung fand mittels
eines Fragebogens statt, der nach der
Beliebtheit jedes einzelnen Faches
und einzelner Fachinhalte fragte,
zum anderen aber auch Hintergrund-
informationen bezüglich möglicher
Einflussfaktoren auf  die Einschät-
zung und Interessen zu jedem Fach
erhob. Die Auswertung der Daten er-
folgte mit Unterstützung des Lehr-
stuhls für Statistik der Mathematik
(Prof. Dr. Bischoff) und verwendete
Hypothesentests über relative Häu-
figkeiten, den Chi-Quadrat-Test über
Häufigkeitsverteilungen und Tests
über die Unabhängigkeit von Merk-
malen. Darüber hinaus wurde der
Korrelationskoeffizient nach Spear-
man errechnet. 

Die Ergebnisse sind für die ein-
zelnen Fächer des musisch-äs-
thetischen Bereiches sehr

unterschiedlich. So zeigt sich das
Fach Sport in der Grundschule ins-
gesamt ausgeglichen hinsichtlich sei-
ner geschlechtsspezifischen Ausrich-
tung. Das Geschlecht spielt hier kei-
ne Rolle für die Beliebtheit des Fa-
ches, relevant ist vor allem die Be-
liebtheit der Lehrkraft. Interessant ist
in diesem Zusammenhang, dass gera-
de im Fach Sport, an der Gesamtzahl
männlicher Grundschullehrer gemes-
sen, überproportional viele männli-
che Lehrkräfte unterrichten. Darüber
hinaus gelingt es im Fachbereich
Sport auch die Inhalte so zu gestal-
ten, dass damit sowohl die Interessen
von Jungen als auch von Mädchen
abgedeckt werden (vgl. Abb. 1).  

Im Fach Kunsterziehung hingegen
spielt das Geschlecht eine Rolle, da



425KU Agora

F O R S C H U N GN A C H R I C H T E N B Ü C H E R  &  P E R S O N E NL E H R E

Mädchen das Fach stärker mögen als
Jungen. Neben dem Geschlecht
spielt hier die Beliebtheit der Lehr-
person eine wichtige Rolle. Die In-
halte des Faches laufen insgesamt
Gefahr, zu sehr an den Interessen
von Mädchen orientiert zu sein, was
auch daran liegen könnte, dass in
Kunsterziehung deutlich weniger
Männer unterrichten als in Sport. Es
werden zwar Inhalte aufgegriffen, die
sowohl von Jungen als auch von
Mädchen positiv bewertet werden.
Jedoch kommen die Interessen von
Jungen eindeutig zu kurz, da von Jun-
gen präferierte Inhalte, wie z.B. das
auch im bayerischen Lehrplan enthal-
tene Arbeiten mit Foto, Film oder
PC, im realen Unterricht der Grund-
schule deutlich unterrepräsentiert
sind (vgl. Abb. 2). 

Das problematischste Fach des
musisch-ästhetischen Bereiches
scheint jedoch Musik zu sein.

Musik zeigt eine starke einseitige
Ausrichtung an den Interessen der
Mädchen. Dabei spielt auch das Ge-
schlecht der Lehrperson eine wichti-
ge Rolle, da die Beliebtheit des Fa-
ches mit der Beliebtheit der Lehrper-
son korreliert. Zu berücksichtigen ist,
dass in Musik besonders wenige Män-
ner unterrichten. Zudem sind die
Themen sind stark mädchenorien-
tiert. Es gibt keinen Unterrichts  inhalt,
in dem die Schülerinnen und Schüler
sich aktiv mit Musik auseinanderset-
zen und der von beiden Geschlech-
tern in gleichem Maße präferiert wird.
Darüber hinaus fällt nur ein einziger
Inhalt in den Interessensbereich von
Jungen. Es handelt sich dabei um das
Trommeln in einer Trommelgruppe,
das in der Regel nur selten im Grund-
schulmusikunterricht angeboten
wird. Für den Musikunterricht ist
dies ein sehr einseitiges Ergebnis, das
noch stärker als im Kunstunterricht,
für eine überproportional starke
Orientierung des Faches an den
Interessen der Mädchen spricht (vgl.
Abb. 3). 

Die Untersuchungsergebnisse
machen insgesamt deutlich,
dass der musisch-ästhetische

Bereich in der Grundschule in den
Bereichen Kunst und Musik die
Interessen und Präferenzen von Jun-
gen zu wenig berück sichtigt. Den-
noch ist festzustellen, dass die Mäd-

chen das am meisten auf  sie zuge-
schnittene Fach, nämlich Musik, am
wenigsten schätzen. Auch für die
Mädchen ist das Fach Sport – wie für
die Jungen – der klare Favorit. Damit
lassen sich eindeutig Kunst und Mu-
sik als Problemfelder des musisch-äs-
thetischen Bereichs identifizieren.
Gegenwärtig ist nicht davon auszu-
gehen, dass sowohl Jungen als auch
Mädchen vom Kunst- und Musik-
unterricht so angesprochen werden,
dass durch die Berücksichtigung vor-
handener Interessen und Präferen-
zen eine angemessene Lernmotiva-

tion aufgebaut werden kann. Inso-
fern müssten die Ausrichtung und in-
haltliche Gestaltung der beiden Fä-
cher im Hinblick auf  den Anspruch
eines geschlechtergerechten Unter-
richts überprüft werden.

Prof. Dr. Klaudia Schultheis ist seit
1998 Inhaberin des Lehrstuhls für Grund-
schulpädagogik und Grundschuldidaktik. 

Abb.1

Abb.2

Abb.3
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Schulbuch 2.0: Mehr als nur Lesen
Eine internationale Projektgruppe unter Leitung der Eng-
lischdidaktik an der KU untersucht innerhalb von zwei
Jahren, wie sich Tablet-PCs im Fremdsprachenunterricht
so einsetzen lassen, dass die Schüler einen deutlichen
Mehrwert zum herkömmlichen Schulbuch erhalten.

In der Diskussion um erfolgrei-
ches Fremdsprachenlernen im
schulischen Kontext dominieren

derzeit mehrere Trends, die sich aus
neuesten Erkenntnissen aus der all-
gemeinen Lernforschung, der Spra-
cherwerbsforschung und der Hirn-
forschung speisen, dazu zählen u.a.

4die Bedeutung von Individualisie-
rung und Differenzierung/Ler-
nerautonomie,
4das Bemühen um Authentizität
der Materialien,
4die zentrale Bedeutung von Moti-
vation für das Sprachenlernen,
4die Einbeziehung neuer Medien
(Web 2.0) sowie
4das Verständnis von Lernen als
sozialem Prozess.

Schulische Lehrwerke können
diesen Trends und damit den Be-
dürfnissen von Lernen im 21. Jahr-
hundert allein aufgrund seiner phy-
sikalischen Beschaffenheit nicht
mehr gerecht werden. Das Lehrwerk
4impliziert Progressionen (z.B. in

den Bereichen Wortschatz, Gram-
matik), die in dieser Form im natür-
lichen Spracherwerb weder existie-
ren noch im schulischen Kontext
lernförderlich sind,
4führt zu einer Dominanz des
schriftlichen Textes, der viele Ler-
nertypen benachteiligt,
4lässt zu wenig Spielraum für diffe-
renzierte, differenzierende und indi-
vidualisierende Aufgabenformen,
Texterschließungshilfen (scaffol-
ding) und Übungsformen, und 
4ermöglicht keine wirkliche
Sprachkompetenzorientierung und
kein Strategietraining, solange zen-
trale Elemente (Einführung von
neuen Vokabeln (incl. Aussprache)
mangels überzeugender Alternati-
ven von der Lehrkraft übernommen
werden müssen. Der Dreischritt Vo-
kabeleinführung - Textbegegnung –
Fragen zum Text dominiert auch
weiterhin das Unterrichtsgeschehen.

Auch wenn die Lehrwerke der
neuesten Generation versu-
chen diese Defizite anzugehen,

ist das Ergebnis dennoch unbefrie-
digend: 

a) Neue Medien (Web 2.0) werden
nur punktuell in den Unterricht ein-
bezogen. 
b) Selbst dort, wo authentische Mate-
rialien in den Unterricht einbezogen
werden, besteht meist keine Möglich-
keit für die Schüler, die Rezeption
nach eigenen Bedürfnissen zu gestal-
ten (mehrmaliges Abspielen eines
Hörverstehenstextes, Videos bei z.B.
reduzierter Geschwindigkeit, indivi-
duelle Vokabelarbeit, etc.).
c) Individuelles, autonomes sowie in-
formelles bzw. spielerisches Lernen
spielt nur eine untergeordnete Rolle. 
d) Das Bemühen, die angesprochen
Defizite zu beheben führt zu einer
Fülle an Zusatzmaterialien verschie-
dener Anbieter, wobei jedoch fraglich
bleibt, ob diese inflationären Ange-
bote wirklich zu einer Verbesserung
des schulischen Fremdsprachenler-
nens führen, solange sie nicht effek-
tiv und konsequent in den Unterricht
integriert werden, was unserer Ein-
schätzung solange nicht der Fall sein
wird, wie diese Materialien nicht allen
Schülern permanent zur Verfügung
stehen.  

Auf  diese Weise werden nicht nur
wertvolle Ressourcen vergeudet, Po-
tenziale nicht ausgeschöpft und es-
sentielle Kompetenzen zum erfol-
greichen Bestehen in der Wissensge-
sellschaft nicht vermittelt  – vielmehr
wird auch die Medienrealität der Kin-
der und Jugendlichen nicht reflektiert
und abgebildet. 

Das zweijährige Projekt „iDidac-
tics: Textbook 3.0“ der Profes-
sur für Englischdidaktik bietet

Auswege und Lösungsangebote an,
die einen Paradigmenwechsel im
Fremdsprachenlernen in schulischen
und außerschulischen Kontexten be-
fördern können und sollen. Es bietet
der Englisch- und Fremdsprachendi-
daktik neue Felder für Fremdsprach-
erwerbs- und Unterrichtsforschung
sowie die Entwicklung neuer Lehr-
/Lernkonzepte und -szenarien.

Entwickler und Herausgeber von
Unterrichtsmedien und -materi-
alien, z.B. Schulbuchverlage,

werden durch das Projekt in die La-
ge versetzt, die Grenzen der Zweidi-
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4Von Heiner Böttger

Das iPad von Apple

dient für das Projekt

als beispielhafte Platt-

form bei der Entwick -

lung von Lerneinheiten

für Tablet-PC.
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mensionalität von Text und Abbil-
dung zu durchbrechen und die
Interaktivität von Lernenden unter-
einander und Lerner mit Texten neu
zu definieren. Mit den Tablett-PCs
besteht also zum ersten Mal die rea-
listische Möglichkeit,  die Defizite
bestehender Lehrwerke erfolgreich
zu überwinden. Im Gegensatz zu
Laptops/Netbooks oder auch Smart
boards verbinden Tablets u.a. Porta-
bilität, Displaygröße und höhere
Softwaresicherheit und –stabilität
mit den Möglichkeiten des Internets
sowie mit äußerst intuitiven Interak-
tionsmöglichkeiten und Bedienober-
flächen. Gleichzeitig werden diese
Geräte in absehbarer Zeit wesent-
lich günstiger werden, sind im Ver-
gleich zu Laptops und Stand-PCs
schon jetzt konkurrenzfähig.

Die beteiligten internationalen
Projektpartner sind die Eng-
lischdidaktik der KU, die

RMIT University Melbourne/Au-
stralia, das Games & Experimental
Entertainment Laboratory (GE-
Elab), Vertreter der Kultusministe-
rien und Schulaufsichten aus Rhein-
land-Pfalz und Bayern, verschiedene
Partnerschulen sowie der Cornelsen
Verlag Berlin. Sie konzipieren und
produzieren gemeinsam auf  iterati-
ve Weise und unter Beteiligung der
Zielgruppe(n) exemplarische Ler-
neinheiten für das iPad. Das iPad
dient dabei als beispielhafter Tablet-
PC. Anschließend werden die ent-
wickelten  Lerneinheiten an assozi-
ierten Partnerschulen (alle Schular-
ten) in ganz Deutschland getestet
und evaluiert. Diese Lerneinheiten
basieren auf  einem ebenfalls zu ent-
wickelnden, modularen Softwarege-
rüst, das es erlaubt, weitere Lernein-
heiten einerseits ohne größeren Auf-
wand und andererseits auch auf  an-
deren Endgeräten mit Browser und
Onlinekonnektivität zur Verfügung
zu stellen.

Die Projektpartner sind u.a. an
folgenden Fragestellungen
interessiert:

4Wie lassen sich neueste, weithin
verfügbare Hardware (Tablet-PCs
wie das iPad, Notion Ink Adam, Mo-
torola Xoom, HTC Flyer etc.) und
intuitive Bedienkonzepte sinnvoll
und zielgerichtet nutzen, um für den
Lerner einen deutlichen Mehrwert

für sein indivi-
duelles Fremd-
sprachenler-
nen im schuli-
schen Kontext
zu erzielen?
4Wie lässt
sich schuli-
sches Lernen
innerhalb von
sozialen Netz-
werken reali-
sieren?
4Wie lässt
sich das Zu-
sammenspiel
von verschie-
denen Endge-
räten (Tablets,
Handys, Laptops, Ipods, Handhelds,
etc.) organisieren bzw. optimieren? 
4Wie lassen sich Individualisierung
und Differenzierung („individuelle
Lernpfade“, digitale Portfolios) syste-
matisch auf  allen Unterrichtsebenen
(Texterschließung, Aufgabenforma-
te, Übungsformate, Wortschatzar-
beit/Kollokationsarbeit, language
support etc.) gewinnbringend umset-
zen? 
4Welches Potential haben real-time
assessment bzw. instant-feedback?
4Welche Möglichkeiten eröffnen
sich für das schulische Lernen durch
die Integration von Regelspiel- bzw.
Videospielelementen (wie z.B. tuto-
ring, adaptive & interessante Zielset-
zungen, Wahlmöglichkeiten bei Ent-
scheidungen, Progressions-Beloh-
nungen, Möglichkeit des Scheiterns
und der Wiederaufnahme etc.) in das
Lernwerk, bzw. von spielerischen
rich media-Elementen (Sound, Gra-
fik, Animation)? 

Das Projekt wird flankiert von
aktuellen neurodidaktischen
Forschungen der Englischdi-

daktik. Die wissenschaftliche Beglei-
tung des Projekts durch thematisch
relevante Dissertationen und anderen
Abschlussarbeiten sichert die empiri-
sche Fundierung der Projektentwick -
lung. Parallel dazu wird angedacht,
Transfermöglichkeiten der Erkennt-
nisse, die aus der Projektentwicklung
resultieren, für andere Sprach- und
Fachbereiche zu prüfen bzw. in Ko-
operation mit diesen zu treten, um
Synergieeffekte und Wechselwirkun-
gen einzuschätzen. Die erste Phase
des Projekts  - die Entwicklungspha-

se von verschiedenen Prototypen zur
Testreife – beträgt nun ein halbes
Jahr, beginnend ab der viertägigen
Initiativ- und Kick-off-Konferenz
iDidactics Synergy Conference, die
Ende April dieses Jahres im griechi-
schen Nei Poroi/Thessaloniki statt-
fand. Am Ende des zweijährigen
Entwicklungsprozesses sollen im
Sommer 2013 stehen:
4Einzelne Module zu ausgewählten
Aspekten der Vermittlung, Übung,
Automatisation und Habitualisierung
in der Sprachaufnahme-, Sprachver-
arbeitungs- oder Sprachanwendungs-
phase (z.B. Wortschatz, Grammatik,
Aussprache, Spiele etc.)
4 Aufgaben-, problem oder interes-
sensorientierte modulbasierte For-
mate zum Fremdsprachenlernen auf
allen Klassen- und Schulstufen.
4Module, Units oder Lehrwerke als
Ergänzung oder gezieltem Ersatz
von Printmaterialien. 
4Units/Module für den bilingualen
Sachfachunterricht.
4Verwertbares Know-how für wei-
tere Sprachen.
4Wissenstransfer für andere Berei-
che.

Prof. Dr. Heiner Böttger ist an der KU
Inhaber der Professur für Didaktik der Eng -
lischen Sprache und Literatur. Zu seinen
For schungsgebieten gehören u.a. Legasthe-
nie und Lese-Rechtsschreibschwäche bei
Englischlernenden sowie bilingualer Sach-
fachunterricht.
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Neuberufen an der KU

„Im Grunde meines Herzens bin ich im-
mer noch eine Asienwissenschaftlerin“,
sagt Prof. Dr. Katja Gelbrich, die ne -
ben Betriebs wirtschaftslehre auch Kore-
anistik und Japanologie studierte. Frem -
de Kulturen bilden für sie auch als neue
Inhaberin des Lehrstuhls für Internatio -

nales Management einen Schwerpunkt:
„In das internationale Geschäft spielt
der kulturelle Aspekt immer hinein. Nur
allein mit nüchterner BWL kommt man
da nicht weit“, so Gelbrich. Das betrifft
sowohl den Umgang mit Geschäftspart-
nern als auch die Gewohnheiten von
Konsumenten. Umgekehrt führten Prak-
tiken, die man im Auslandsgeschäft er-
lebe, oft dazu, dass sich auch das na-
tionale Management ändere. Der Pra -
xis bezug für die ganze Breite ihres Fach-
es ist für Gelbrich wichtig; so bearbeiten
ihre Stu dierenden regel mäßig Fallstudi-
en in Kooperation mit namhaften Unter -
nehmen. „Wenn sie dann aus meinen
Ver anstaltungen gehen und sagen: ,Man
musste zwar hart arbeiten, aber es war
spannend und ich habe viel gelernt’ –
dann bin ich glücklich.“

Prof. Dr. Katja Gelbrich

Das auf den ersten Blick eher nüchtern wirkende
Arbeitsgebiet von Prof. Dr. Thomas Mähl -
mann, neuer Inhaber des Lehr stuhls für Finan -
zierung und Banken, ist spätestens seit zwei
Jah ren gut für Schlagzeilen: „Wir erleben seit
der Banken krise eine spannende Phase. Ich
selbst immer noch dabei, die Ursachen zu er-
forschen. Warum sind bestimmte Produkte ent-
standen? Welche Wechselwirkung hatten die In-
teressen der Beteiligten?“ Die volkswirt schaft -
lichen Vorteile, die Banken im Vergleich zum
Kapitalmarkt hätten, machten es dennoch wert,

sie zu retten. Ein Schwerpunkt Mählmanns liegt
im Risikomanagement von Banken, indem Ri -
siken durch standardi sier te Modelle quanti fi -
zierbar gemacht werden. Auch wenn diese Mo -
delle in Folge der Krise in der Diskussion seien,
lieferten sie nach wie vor wichtige Informatio-
nen. Mählmann ist es wich tig, seine Stu dieren-
den sowohl fit zu machen für die gestie genen
Anforderungen aus der Praxis als auch Sensibil-
ität für Verantwortung zu vermitteln: „Es gilt,
viele Vorgaben zu beachten und die Interpreta-
tionsmöglichkeit von Zahlen zu kennen.“

Prof. Dr. Thomas Mählmann

„Die Antike ist ein kultureller Export -
schlager. Denn auch diese ferne Epoche
hat etwas mit uns in der Gegenwart zu
tun, weil wir selbst Teil eines Überliefer-
ungsprozesses sind“, sagt Prof. Dr. Ger-
not Michael Müller, neuer Inhaber der
Professur für Klassische Philologie und
Wir kungsgeschichte der Antike. Ins-

besondere die „Anschlussfähigkeit der
Klassischen Philologie an das 21. Jahr -
hundert“ ist ein Anliegen Müllers in For -
schung und Lehre. Die Themen dieser
Epoche seien zeitlos, sie bedürften einer
immer wiederkehrenden Auseinanderset-
zung: Der Umgang mit Fremden und an-
deren Kulturen, religiöse Auseinander-
setzungen bis hin zur Frage, was Phi l o -
sophie im politischen Diskurs leisten
könne. Daher sei es Müller auch wichtig,
den Austausch mit der Schule zu suchen,
damit die Klassische Philologie zeitge -
mäß weitergegeben werde. „Das Fach
steht und fällt mit der Vermitt lung“, er -
klärt Müller. Wie wichtig es ist, früh In-
teresse zu wecken, weiß er aus eigener
Erfahrung: „Ich hatte einen tollen La -
tein lehrer, der mir das Fach nahe ge-
bracht hat.“ 

Prof. Dr. Gernot Michael Müller

Die grundlegende Frage nach den Beweg-
gründen menschlichen Verhaltens war An-
lass für Prof. Dr. Rita Rosner, neue In-
haberin des Lehrstuhls für Klinische und
Biologische Psychologie, ein Psychologie-
studium zu beginnen – zu nächst mit dem
Ziel, sich verstärkt der Organi sationspsy-
chologie zu widmen. Doch ein Praktikum

weckte dann ihre Begeisterung für Klini s-
che Psychologie. Ihre Schwerpunkte in
Forschung und Lehre bilden unter ande -
rem Psycho traumatologie, Stress reaktion-
ssyndro me sowie die so genannte kompli -
zierte Trauer. Zudem ist sie approbierte
psychologische Psychotherapeutin. „An
der KU plane ich den Aufbau einer Hoch -
schulambulanz für Psychotherapie, die
sich an die breite Öffent lichkeit rich tet
und Stu die renden die Teilnahme an For -
schungs projekten ermög licht“, sagt Ros-
ner. In einer solchen Einrichtung der Lud-
wig-Maximilians-Universität, an der sie
zu letzt tätig war, werden unter anderem
Pa tienten behandelt, die z.B. in Folge von
Unfällen oder Gewalt auch psychisch er -
krankt sind. Rosner ist außerdem Mitglied
des Runden Tisches „Kindes miss brauch“
im Bundesfor schungs ministerium.

Prof. Dr. Rita Rosner

„Kunden sind quasi die Ko-Produzenten
von Dienstleistungen. Diese Interaktion
rückt für meine Arbeit den Faktor Mensch
in den Mittelpunkt“, sagt Prof. Dr. Jens
Hogreve, der seit April neuer Inha ber
des Lehrstuhls für Dienstleistungsma n-
agement an der Wirtschaftswissen schaft -

li chen Fakultät Ingolstadt ist. Wie kann
man mit den Emotionen von Kunden um -
gehen und wie lassen sie sich an ein Un-
ternehmen bin den? Welche Ansprüche
stellen Dienst leistungen an die Mitarbeit-
er und wie lässt sich ihre Freude an der
Tätigkeit erhalten? Solche und wei  te re
Fragestellungen zeigen: Hogreves Fach
stellt ei nen Querschnitt sämtlicher Man-
agement disziplinen dar. Ähnlich wie den
Kunden bei einer Dienstleistung sieht er
auch seine Studierenden als Ko-Pro-
duzenten seiner Lehre. „Sie sollen früh
verstehen, dass Dienstleistungen Interak-
tion mit den Kunden und deren Integra-
tion bedeuten“, erklärt Hogreve. Zudem
möchte er den Studierenden vermitteln,
dass ihr Wissen in der Praxis gebraucht
und Forschung schon im Studium begin-
nen kann.

Prof. Dr. Jens Hogreve
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Wie entwickelt sich bei Menschen unter-
schiedlichen Alters die Verarbeitung von
Informationen beim Wiedererkennen von
Personen? Welche Pro zesse laufen bei
Kin dern und Erwachsenen ab, wenn sie
normal Kopfrechnen bzw. damit Probleme
haben? Solche Fragen interessieren Prof.

Dr. Katja Seitz-Stein, die seit April
neue Inhaberin des Lehrstuhls für Ent -
wicklungs- und Pädagogische Psychologie
ist. Sie vertrat die sen Lehrstuhl von 2008
bis 2010 und hat danach einen Ruf an
die Universität Münster angenommen. Ihr
Lehr stuhl vereint ein Grundlagen- mit ei -
nem anwendungsbezogenen Gebiet: „In
der Ent wicklungs psychologie werden Ver -
änder ungen und Stabilitäten des Erlebens
und Verhaltens über die Zeit betrachtet,
um sie zu erklären und manchmal auch
vor herzusagen. Die Pädagogische Psycho -
logie ist traditionell ein Anwendungsfach
in der Psychologie. Ich habe insbe sondere
ein wissen schaft liches Interesse an Fra-
gen kognitiver Pro zesse und deren Ver än-
derung“, erklärt Seitz-Stein. Entspre chen -
de Grund lagenforschung könne wie derum
Basis sein für fun dierte Anwendungen.

Sie sorgen für reibungslose Abläufe in Verwaltung und Bibliothek, sie
forschen und lehren an der Katholischen Universität Eichstätt-Ingolstadt
(KU): Sieben Angehörigen der KU gratulierte Uni-Präsident Prof. Dr. An-
dreas Lob-Hüdepohl (4.v.l.) im Juli auch im Namen der Stiftung Katholis-
che Universität Eichstätt-Ingolstadt zu runden Jubiläen ihres Beruf-
slebens im öffentlichen und kirchlichen Dienst. Seit 40 Jahren im öf-
fentlichen Dienst ist Bernhard Geyer (Leiter des Referats für Bauan-
gelegenheiten und Hausdienste, 3.v.r.) tätig. Ihr 25. Dienstjubiläum beg-
ingen (v.l.) Claudia Reng (Personalabteilung, wiss. Personal), Inge Ty-
roller (Benutzungsabteilung, Bibliothek), Birgit Weisheit (Dekanat
Fakultät für Religionspädagogik/Kirchliche Bildungsarbeit), Claudia
Banzer (Dekanat Mathematisch-Geographische Fakultät), Klaus Fuchs
(Buch- und Medienabteilung, Bibliothek) sowie Prof. Dr. Markus
Eham (Dekan der Fakultät für Religionspädagogik/Kirch liche Bildungsar-
beit). Seit 40. Dienstjubiläum beging bereits im Mai außerdem  der Leit-
er des Universitätsrechenzentrums, Dr. Wolfgang Slaby.

Prof. Dr. Katja Seitz-Stein

„Musik ist für die Ge sell schaft kein
Luxus, sondern ein kulturelles Gut und
hat hohe Bedeutung für die eigene
Identität“, er klärt Prof. Dr. Kathrin
Schlemmer. Sie ist seit April neue In-
haberin der Professur für Musikwis-
senschaft, welche sie bereits seit 2009

an der KU vertrat. Für sie ist Musik pri-
vat und beruflich ein wichtiges Stück
Lebensinhalt. „Durch Musik finde ich
auch meine Themengebiete.“ Ihre Be -
geisterung, die sie auch Ihren Stu die -
renden vermitteln möch te, und der
Wunsch, noch mehr über Musik zu ler-
nen, führten sie zu einem Studium der
Mu sikwissen schaft an der TU Berlin. Zu-
dem absol vier te sie parallel dazu ein
Psychologie-studium an der Berliner
Humboldt Universität. Die Ver bindung
von Psychologie und Musikwissenschaft
kenn  zeichnet auch ihre Schwerpunkte in
For schung und Lehre: Wie kann man
sich an Musik erinnern? Was hat es mit
dem Phä nomen des „absoluten Ge hö -
res“ und musikalischer Begabung auf
sich? Wie ändert sich der Mu sik ge -
schmack im Lauf des Lebens?

Prof. Dr. Kathrin Schlemmer
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Prof. Dr. Dr. h.c. Eduard Gaugler, Gründungsdekan der Wirtschaftswissenschaft-
lichen Fakultät Ingolstadt, hat die Ehrendoktorwürde der polnischen Universität Lu-
blin erhalten. Neben den Ehrendoktorwürden der KU und der Universität Passau ist
dies die dritte Auszeichnung dieser Art für Gaugler. Mit der Auszeichnung würdigt
die Universität Lublin Gauglers „Beitrag zum Konzept der Humanisierung der Arbeit
und die Betonung der menschlichen Arbeit in der Betriebswirtschaftslehre“. 

Als einer von lediglich drei europäischen Teilnehmern nahm Prof. (i.R.) Dr.
Hans-Jürgen Göppner, Fakultät für Soziale Arbeit, an der Invitational Con-
ference „Shaping a Science of Social Work“ teil, die an der University of Southern
California in Los Angeles stattfand. Mit Kollegen aus den USA und Kanada wur-
den Definition, Ziel und Inhalt einer Sozialarbeits-Wissenschaft diskutiert.

Prof. Dr. Walter Hömberg, ehemaliger Inhaber des Lehrstuhls für Journalistik I,
lehrt im Wintersemester 2011/12 erneut als Gastprofessor für Kommunikationswis-
senschaft an der Universität Wien.

Prof. Dr. Ingrid Hemmer, Professur für Didaktik der Geographie, ist als Vor-
sitzende des Hochschulverbandes für Geographie und ihr Didaktik (HGD)
wiedergewählt worden. der HGD vertritt die Geographiedidaktiker/-innen an
Schulen und Hochschulen fachpolitisch und fördert die Forschung und Lehre in
diesem Bereich. Hemmer wurde zudem zur Vizepräsidentin der Deutschen Ge-
sellschaft für Geographie (DGfG) gewählt. Diese ist Dachverband aller geogra-
phischen Teilverbände in Deutschland.

Prof. Dr. Harald Pechlaner, Lehrstuhl Tourismus, ist als stellvertretendes
Mitglied in den Landesplanungsbeirat beim Bayerischen Ministerium für Wirt-
schaft, Infrastruktur, Verkehr und Technologie berufen worden. Die Berufung er-
folgte auf Vorschlag der Universität Bayern e.V. Das Bayerische Wirtschaftsmini-
sterium fungiert als Oberste Landesplanungsbehörde und wird dabei vom Lan-
desplanungsbeirat beraten. 

++PERSONEN ++ GREMIEN ++ PREISE++
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Kritik der modernen Demokratie

Provozierende Kinderbotschaften aus Dritten Welten

Die parlamentarische Demokratie
ist das einzige Regierungssystem, in
dem die Staatsbürger ohne Furcht
vor staatlicher Repression ein selbst-
bestimmtes und freiheitliches Leben
führen können. Die modernen De-
mokratien haben sich aber von ih-
ren fundamentalen Intentionen, die
individuelle Freiheit und das mate-
rielle Wohlergehen ihrer Bürger zu
schützen, immer weiter entfernt,
denn zahlreiche Politiker in Parteien
und Regierungen sind nicht mehr
Diener des Volkes, sondern medien-
süchtige Vertreter von Interessen-
gruppen und Lobbyisten.
In diesem Buch werden die wichtig-

sten Institutionen und Verfahrens-
weisen der modernen Demokratie,
die Parteien und Politiker auf  natio-
naler und internationaler Ebene, vor
allem in der Bundesrepublik
Deutschland, einer scharfen Kritik
unterzogen. Dazu werden in diesem
Buch Reform- und Verbesserungs-
vorschläge gemacht, damit unser de-
mokratisches System seiner eigent-
lichen Aufgabe gerecht wird: einer
Politik zum Wohl der Bürger.

Kiesewetter, Hubert: Kritik der modernen
Demokratie. Hildesheim 2011 (Georg
Olms Verlag), 29,80 Euro.

Was erleben Menschen, die beten?
Die Vielschichtigkeit des Phänomens
spiegelt sich im interdisziplinären
Charakter der empirischen Studie.
Die Psychologin Christine Zimmer-
mann und der Theologe und Psycho-
loge Erwin Möde untersuchen frage-
bogengestützt die Erfahrungswelten
zweier unterschiedlicher Lebensalter:
Den Gebetserfahrungen junger Er-
wachsener werden die der Senioren
gegenübergestellt. Das Buch emp-
fiehlt sich insbesondere für Berufe,
die sich mit dem Phänomen Gebet
im interdisziplinären Rahmen be-
schäftigen. Den Interessen des Prak-
tikers tragen ausführliche Einzelfall-
darstellungen Rechnung. 

Zimmermann, Christine/Möde, Erwin: Spi-
ritualität des Betens – Empirische Gebets-
forschung (Glaube und Ethos , Bd. 11).
Berlin/Münster 2011 (LIT-Verlag), 19,90
Euro.

Spiritualität des
Betens

Die Eine-Welt-Religionspädagogik
fragt, wie Menschen anderer Kultu-
ren in ihren vielfältigen Bedingun-
gen und Verflechtungen wahrge-
nommen werden können und wel-
che Handlungsoptionen sich daraus
ergeben. Der Nestor dieser Bil-
dungsintention, der Eichstätter Reli-
gionspädagoge Prof. em. Dr. Engel-
bert Groß hat sich in vielfältigen
Formen diesen Fragen gewidmet.
Er hat es sich zur Aufgabe gemacht,
Kindern und Jugendlichen aus der
einen Welt eine Stimme, ein Gesicht
zu verleihen und dies theologisch zu
reflektieren. Er hat zu diesem
Zweck viele Wirklichkeiten in Süd-
ostasien studiert. In Form eines so
genannten BILD-CON-TEXT-Pro-
 jektes hat er eine Methode entwik-
kelt, die Ergebnisse einer breiten

An Freunde fröhlicher Wissenschaft
richtet sich das „Jahrbuch für Margi-
nalistik II“. Marginalistik betrachtet
die Welt von den Rändern her. Da-
bei geraten scheinbar nebensächli-
che Sachverhalte und Ereignisse ins
Zentrum: multiple Persönlichkeiten,
bürokratische Exzesse, Riten als
Bausteine sozialer Ordnung, der
Zwergenweitwurf  als existenzielles
Problem, jahreszeitliche Konventio-
nen wie das Weihnachtsliedersingen
sowie vernachlässigte Bereiche wie
die Steinlausforschung und die Pe-
destrik als neue Basiswissenschaft.
Das neue „Jahrbuch für Marginali-
stik“ gibt frische Impulse für Theo-
rie, Empirie und Praxis dieser Diszi-
plin, die auch international immer
mehr Aufmerksamkeit findet.

Hömberg, Walter/Roloff, Eckard (Hrsg.):
Jahrbuch für Marginalistik II (Reihe *fuß-
note: anmerkungen zum wissenschaftsbe-
trieb). Berlin/Münster 2011 (LIT-Verlag),
12,90 Euro.

Jahrbuch für 
Marginalistik

Journalisten sind als Berufsgruppe in
ein besonderes Netz von Rechten und
Pflichten eingebunden. Das gilt für al-
le Medien gleichermaßen. Nur wer
seine Rechte und Pflichten kennt,
kann sich als Journalist in der viel-
schichtigen Welt des Medienrechts
zurechtfinden. Neue Gesetze und die
rasante Entwicklung der Rechtspre-
chung machen die Orientierung im-
mer schwieriger. In welchem Umfang
müssen Behörden Journalisten bei ih-
rer Recherche Auskunft geben? Wel-
che strafrechtlichen Vorschriften sind
bei der Berichterstattung zu berück -

F O R S C H U N GN A C H R I C H T E N B Ü C H E R  &  P E R S O N E NL E H R E

KU Agora30 3

Öffentlichkeit zugänglich zu ma-
chen, nun auch in einem neuen
Buch: Eigene dokumentarische Fo-
tos aus vielen Ländern der Dritten
Welt informieren und werden kri-
tisch, meditativ und auch poetisch
kommentiert – und dem Dialog an-
geboten. So bunt und vielfältig die
Fotos aus Asien sind, so engagiert
und pointiert sind die Begleittexte.
Sie leiten dazu an, die Bilder in den
Kontexten von Not, Arbeitslosigkeit
und Verlogenheit wahrzunehmen, in
ihnen aber auch Möglichkeiten des
Schöpferischen und des Aufbruchs
zu entdecken.

Groß, Engelbert: Hört uns schreien!
Schaut, wir hoffen! Provozierende Kinder-
botschaften aus Dritten Welten. Münster
2010 (LIT-Verlag ), 39,90 Euro.

sichtigen? Was ist bei der Veröffentli-
chung von Fotos zu beachten? Wie
weit reicht das Zeugnisverweigerungs-
recht von Journalisten? Die vollstän-
dig überarbeitete Neuauflage dient als
Hilfe zur selbstständigen Orientie-
rung und richtigen Abwägung unter
Berücksichtigung der rechtlichen Rah-
menbedingungen der Arbeit im Jour-
nalismus. 

Fricke, Ernst: Recht für Journalisten.
Presse - Rundfunk - Neue Medien. (2.
völlig überarbeitete Auflage). Konstanz
2010, 49,90 Euro.

Recht für Journalisten



Ingo Broer / Hans-Ulrich Weidemann · Einleitung in das Neue Testament · 744 Seiten
Broschur · ISBN 978-3-429-02846-6 · eBook ISBN 978-3-429-03327-9 27,80 Euro

Einleitung in das Neue Testament

www.echter-verlag.de

Das Standardwerk in einer völlig neu überarbeiteten Ausgabe!

In Verbindung mit Hans-Ulrich Weidemann wurde das aus der renommierten

Reihe „Die Neue Echter Bibel“ hervorgegangene Werk inhaltlich aktualisiert.

Ein neues, übersichtliches Layout erleichtert dem Leser die Orientierung auch

bei komplexen Sachverhalten. Wissenschaftlich fundiert, klar und übersichtlich

im Aufbau und gutverständlich ist es für Studierende der Theologie eine wichtige

Basisliteratur, darüber hinaus allen am Neuen Testament Interessierten eine

wertvolle Hilfe für dessen Verständnis.

KASTNER AG – das medienhaus • Schlosshof 2 – 6 • 85283 Wolnzach
www.kastner.de • Tel. 08442/9253-0 • Fax 08442/2289

druckhaus kastner einer der leistungsstärksten grafi schen Betriebe
der Region Ingolstadt mit echter Serviceorien tierung

Neu aus dem verlagshaus kastner
Ein schweizer Finanzexperte 
erklärt alle Probleme der 
Finanzmärkte und des Euros – 
und zeigt einen Weg aus 
der Euro-Krise ohne weitere 
Staatsverschuldung

Bestellung unter: 
www.kastner.de
ISBN-Nr. 978-3-941951-40-2
19,80 Euroverlagshaus kastner

D
as

W
iki

P
lott

Hans-Peter Porzner

Das WikiPlott
Dr. Karl-Theodor Frhr. zu Guttenberg

verlag kastner

Die Rehabilitierung
Karl-Theodor zu Guttenbergs:
Warum die Doktorarbeit kein 
Plagiat war, sondern – genial

Bestellung unter: 
www.kastner.de
ISBN-Nr. 978-3-941951-39-6
19,80 Euro

Über 100 Mitarbeiter – Qualitäts- und Terminmanagement – Full-Line-Betrieb inklusive 
Industrie buchbinderei (PUR-Klebebindung), Volllogistik, Lettershop – eigene Software-
entwicklung – Cross-Media: Vernetzung mit allen Medien – Kreativität von Agenturen
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